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Religion und Philosophie.
Aus den Nachtgedanken des heiligen Augustin.

Tie Religion leitet den Menschen, seine Wohnung dort
üuszuschlagen, wo die traurigen Ereignisse der Erde teilten
Zutritt haben , die die Hütte des blinden Menschen, der seine
Wohnung auf diese Erde beschränkt , mit Jammer erfüllen.
Ter fromme Mensch, vereinigt damit die unvergänglichen
Schätze, die keine Diebe rauben können ; dahin zieht er sich
zurück, wenn hienieden der Sturm ihn bedroht, da bleibt er
sicher. Nachdem er alles verloren , was man auf Erden
schützt , bleibt ihm doch noch eine Träne übrig für die Glück¬
lichen dieser Welt . Ein Bettler verzweifelt wegen des Ver¬
lustes eines Pfennigs ; ein König verliert Talente Goldes
mit lachendem Munde ; aber der eine klagt , weil ihm nicht
mehr bleibt , den Hunger zu stillen , der andere besitzt noch
unermeßliche Schätze . Der ohne. Religion ist ein Bettler.
Ter fromme Mann ist König , und sein Reich unterliegt nicht
dem Wechsel , dem die Throne dieser Erde ausgesetzt sind, und
ist nicht eingeschränkt auf den kurzen Kreislauf dieser Zeit.
Er allein kann mitten iin Mangel an allen irdischen Dingen
lachen ; er allein kann mit fester und heiterer Stirn das
Schifflein seines sterblichen Lebens versinken sehen.

Der heilige Aassian,
der Patron des Lehretftandes.

Von Kaplan Alfred Wikenhauscr in Mannheim.
„ Ein jeglicher muß seinen Helden wählen,
„Den: er die Woge zum Olymp hinauf
„ Sich nacharbeitet .

"
Im Mittelalter hatte jeder Stand seinen Patron , dem er hohe

Verehrung zollte. Er galt als Vorbild und Schutzherr für seine
Mitglieder . Seit Beginn der Neuzeit ist diese schöne, von tief
christlicher Gesinnung zeugende Sitte mehr und mehr in Vergessen¬
heit geraten.

Dieses Schicksal hat auch den Patron des Lehrerstandes , den
heiligen Kassian, betroffen . Seine Lebens- und Leidensgeschichte
dürfte seinen heutigen Standcsgcnossen fast unbekannt sein.Es ist darum eine Ehrenpflicht der katholischen Lehrer , ihren Patronwieder der Vergessenheit zu entreißen . Er verdient es besonders des¬
halb, weil die Verhältnisse seiner Zeit den heutigen nicht unähnlich
sind . Der hl. Kassian starb als Märtyrer seiner christlichen lieber-
zengung : ein katholischer Lehrer unserer Tage , der nach seiner
katholischen Ueberzeugung handeln und als treuer Sohn seiner Kirche
leben will , muß unter Umständen ebenfalls bereit sein , ein Märtyrer
seiner hl . Sache zu werden und ein reiches Maß von Anfeindungen,
von Spott und Hohn zu ertragen.

Ter Grund, warum der hl . Kassian unter seinen Standes¬
genossen so wenig bekannt ist, liegt sicherlich zum großen Teil darin,
daß seit vielen Jahrhunderten kein Bild seines Lebens, seiner Per¬
sönlichkeit und seines Martyriums gezeichnet worben ist. Diesem
Mangel wollen die folgenden Zeilen abhelsen, die den Zweck verfolgen,
auf Grund der Quellen ein Lebensbild des Patrons des
L e h r e r sta n d e s zu entwerfen . ' )

K Im '
„ Archiv für Stenographie . Monatshefte für die wissen¬

schaftliche Pflege der Kurzschrift allen Zeiten und Länder "
, 57 . Jahr-

I . Quellenkritische Vorfragen.
Die Quellen zur Lebens- und Leidensgeschichte des hl. Kassian

fliehen sehr spärlich. Die einzige primäre Quelle ist ein Hym¬nus von Aurelius Prüde ntins Clemens ( * 348 st nach 405 ) ,dem größten Dichter der alten lateinischen Kirche . Der 8. Hymnusseines Buches „ keri steplmnon " — einer Sammlung von vierzehn
Hymnen episch - lyrischen Charakters zum Preise christlicher Märyrer— ist ein D a n k l i e d aus den hl. Kassian , der zu Jrnola , dem alten
Forum Cornelii , in der Provinz Bologna als Lehrer wirkte . Er
besteht aus 58 Distichen ( Hexameter ich jambischer Trimeter ) . Die
Marthrerakten , deren Existenz durch Peristeph . IX . 17—>20 bezeugtwird , sind jedenfalls früh verloren gegangen, da sich in der ganzer:Literatur keine Spur mehr von ihnen Nachweisen läßt . Der sum¬
marische Bericht über Kasssicms Martyrium bei Gregor von Tours
sowie die Angaben in der Martyrologien beruhen ganz auf Pru-Lentius.

Dieser — ein vornehmer Spanier , der hohe Staatsämter be¬
kleidete — unternahm nach seinem Scheiden aus dem öffentlichenLeben etwa in den Jahren 401— 403 eine Neise nach Rom . Sein
Weg führte ihn über Jmvla , damals nach Cornelius Sulla , seinen:Gründer , Forum Sullae oder Forum Cornelii genannt . Dort be¬
suchte er — damit beginnt das Gedicht — das Grab des hei¬ligen Kassian, das sich nach damaliger Sitte in der Kircheunter dem Altäre befand , lieber diesem Altäre erblickte nun Prn-dentius ein Gemälde, welches das Martyrium des Heiligen dar¬
stellte . Das Bild schilderte , wie Kassian , entkleidet , die Hände auvden Rücken gebunden, von seinen eigenen Schülern mit ihren Wachs¬
tafeln und Metallgriffeln zu Tode gemartert wird. Aus Befragendes Dichters erklärte der Kirchendiener , wohl ein Kleriker, das Bildund erzählte mit Berufung auf die geschriebenen Akten den Her¬
gang des Martyriums.

II . Das Leben des hl. Kassian.Aus den spärlichen biographischen Angaben des Hymnus läßt sichnur ein dürftiges Lebensbild des Märtyrers zeichnen . Bei
aller historischen Treue und Zuverlässigkeit des Prudentius darf nie
außer acht gelassen werden, daß uns eine reine religiöse Dichtung
vorliegt , die sich als ein Ausdruck der Dankbarkeit des Dichtersfür die Erhörung des Gebetes am Grabe darstellt. Eine BiographieKassians wollte und brauchte er nicht zu geben , sie war aus den
Marthrerakten bekannt. So erklärt cs sich, daß über die erste und
wichtigste Frage , die der Historiker stellen muß, die Frage nach der
Zeit, das Gedicht nur zwei leise , ungenügende Andeutungen
macht. Das Martyrium fällt in die Zeit einer Christenverfolgung.T :cse liegt schon weit in der Vergangenheit zurück. An welche Ver¬
folgung wir zu denken haben , läßt sich kaum genauer bestimmen.Die ältere Ansicht , die Kassians Tod in das Jahr 302 setzt, ist un¬
haltbar . Neuere barscher vermuten die dioklctianische Verfolgung,
etwa das Jahr 803 oder 804 . Am besten verzichtet mau auf jede
chronologische Fixierung. Nur soviel dürfte sicher sei», das; Kassiander vorkonstantinischen Zeit angehört.

Von der Herkunft und den: Vorleben des Märtyrers berichtet
Prudentius nichts . Diese empfindliche Lücke wurde später unter
dem Einfluß der religiösen Verehrung von der Legende ausgc-
füllt . Das Bistum Sebcu, das Ende des 10 . Jahrhunderts nach
Brixen verlegt wurde , verehrt nämlick den hl . Kassian von Jmolaals Missionar und ersten Bischof . Die Tradition berichtet, der
Heilige habe dort viele zum Christentum bekehrt und eine Kirche
zu Ehren der Gottesmutter gebaut , sei aber durch cmdr .ngcudc
gang , Berlin 1906 , hat der Verfasser in einem Aufsatze : „ Der bl.

„Kassian, ein altchristlicher Lehrer der Tachygraphic"
, den Heiligen

unter einem etwas andern Gesichtspunkte behandelt. Daselbst sind
die Quellen und die Literatur genau angegeben. Diese Abhandlungwurde zur vorliegenden Skizze vielfach benützt . Von genauerQuellen - und Literaturangabc wurde aus genanntem Grunde ab¬
gesehen.
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heidnische Horden von seinem The vertrieben worden , und noch
Jmola geflohen . Dort habe er , um erfolgreicher das Ltristentum
predigen zu können , eine Schule eröffnet und seine heidnischen Schüler
beim Unterricht mit dein Christentum bekannt gemacht , bis er bei
einer Verfolgung den Martyrertod durch seine eigenen Schüler er¬
litt . — Tatsache ist nur , datz ein ' hl . Saffian in der ersten Halste
des neunten Jahrhunderts in Scben verehrt wurde . Aus verschie¬
denen, schwerwiegenden Gründen , die hier nicht ausgeführt werden
sollen , kann die sehr späte Tradition über die Wirksamkeit des Hei¬
ligen in Seben nicht als historisch zuverlässig anerkannt werden.
Cs fragt sich nun , welcher von den Heiligen , die unter diesem Rainen
bekannt sind , in Seben verehrt wurde . Das <unkritische) Heiligen¬
lexikon von Stadler - Heim zählt nämlich 22 Heilige dieses Namens
aus , während die kritisch zuverlässige Bibliothek-, bagiographica !a-
tina der Bollandisten nur 5 bezw . 4 nennt.

Friedrich nimmt in seiner „Kirchengeichichte Deutschlands" I
<1867 ) 834 an , datz zwei verschiedene Persönlichkeiten vorliegen, die
von der Tradition zu einer verschmolzen worden seien . Dabei sei
die Marthrergeschtchte des Kassian von Jmola aus den von Seben
übertragen worden, da jede historische Ueberlieserung über letzteren
erloschen sei . Der Kirchenhistoriker Hauck hält es nicht für unwahr¬
scheinlich, datz beide identisch sind . Der Kult des Märtyrers von
Jmola sei schon sehr frühe in das Bistum Seben cingedrungen;
daran habe die Legende angeknüpft und ihn zum Missionar und
schließlich zum ersten Bischof gemacht . Der Ansicht von Hauck wird
beizupflichten sein . Ein sicheres Resultat könnte vielleicht eine ge¬
naue statistische Untersuchung der lokalen Verehrung der in Betracht
kommenden Heiligen auf der Kirchenpatrozinien , der Reliquienforsch-
nng usw . erzielen.

Seinem Berufe nach war Kassian Lehrer, aber nicht ge¬
wöhnlicher Elementarlehrer , sondern Lehrer der Tachygraphie oder
Stenographie . Fast überall , wo er erwähnt oder ausführlicher be¬
handelt ist, wird er mit dem nichtssagenden Titel „Knabenlehrer"
bezeichnet . Den zünftigen Stenographiehistorikern war allerdings

seine Eigenschaft als Tachygraphielehrer schon längst bekannt . Seine
Tätigkeit als Lehrer der Stenographie hat der Verfasser des vor¬
liegenden Aufsatzes dann im Einzelnen klargestellt. Wenn Kassian
trotzdem als Patron des Lehrerstandes im allgemeinen galt , so hat
das seinen Grund darin , datz man die auf seine Lehrertätigkeit be¬
züglichen Angaben im Hymnus des Prudentius nicht richtig ver¬
stand.

(Fortsetzung folgt . )

Das Mannheimer Schulsystem.
in.

Nicht uninteressant sind oie Bilder der Schulorganisa-
tionen , tvelche nach der Ansicht des Herrn Tappe
aufgrund der Annahme der Mannheimer Grundsätze in den
einzelnen Städten sich bilden werden . In vV rodet er einen:
Versuche an demselben Orte mit dem alten unv neuen
System das Wort . Wir glauben , daß auf diese Weise kein
reines Resultat zu Tage treten kann und wird '

, denn diesel¬
ben Lehrer müßten mit derselben Energie an
beiden Systemen den Versuch durchführen . Und dann noch
wären Trugschlüsse möglich ; denn der eine Lehrer dürfte
sich mehr für den Unterricht in gemischten Beständen , der an¬
dere für den Unterricht in Befähigungsklasscn eignen . Wir
kommen bei der aufmerksamen Verfolgung moderner Re-
sormprojekte immer mehr zur Ueberzeuzung , daß man der
Bedeutung des Lehrers für einen gedeihlichen Unterricht nicht
im entferntesten gerecht wird . Dadurch sinkt dieser in seine
Wichtigkeit zum fast bedeutungslosen Gliede eines Schul-
inechanismus Herab , dessen ganze Wichtigkeit in den der
Organisation zu Grunde liegenden Ideen erblickt wird,
andererseits schwinden für ihn die hphen Ziele einer Ideal-
Persönlichkeit der Lehrtätigkeit . So können wir uns der Bc-
türchtnng nicht entschlagen, daß der Lehrerstand mehr und
mehr einer Verarmung an idealen : Gehalt entgegengeht.
Der Schaden einer solchen Tatsache würde in seiner ganzeil
Wucht die Schule treffen.

Damit müssen wir den fundamentalen Unterschied in
der ( nennen wir die Sache einmal so ) Stoßkraft der alten
und neuen Schule in Zusammenhang bringen . Tie alte
Schule , deren Virtuose der Lehrtätigkeit wir in Tiesterweg
erblicken , ( wir trennen scharf den Praktiker Diesterweg von
oein Theoretiker Tiesterweg ; jenen verehren wir , diesen
lehnen wir ab ) suchte die U n t e r r i ch t s s ch w i e r ig¬
le i t c n auf , um in ihrer siegreichen Uebcrwinvung ihren
Ruhm und ihr Glück zu finden ; die neue Schule geht densel-

>

bei: ebenso sorg s a m gus d e m W e g e und nennt das
dann einen dein Geiste des Kindes angepaßten Unterricht,
wobei endlich die Kindesnatur zu ihrem Rechte komme. Es
liegt aus der Hand , daß die Resultate der Anwendung so
grundverschiedenener theoretischer .Anschauungen unmöglich
dieselben sein können . Aus den Tiesterwegschen Schulen
sahen I ir Kraftnaturen ersten Ranges hervorgehen , denn
glücklicherweise gestattete ein gesunder konservativer Sinn im
Sraatswesen nicht , die radikalen Forderungen des Pädago¬
gen Tiesterweg , die er in religiöser Hinsicht hegte , durchzn-.
führen . So sah man in Frankreich im großen Kriege mit
Furcht , Ehrfurcht und Bewunderung auf die deutschen
Hünengestalten , die Zartsinn und Frömmigkeit mit Löwen¬
mut und Heldenkiast paarten . Die neue Schule dagegen,
die mit Recht in Ellen Key eine ihrer Wortführerinnen er¬
blickt , leidet an einem beängstigenden Umsichgreifen eines
gewissen Femininismus , gegen den auch die gesteigertste
Pflege der Körperübungen durchaus keine wirksame Gegen¬
wehr bildet . Diese überaus wichtigen modernen Zeiter¬
scheinungen behandelt Dr . Foerster in seiner Schrift „Schule
und Charakter " in ebenso erschöpfender und überzeugender
als eigenartiger und großzügiger Weise . Doch lassen wir zu¬
nächst Herrn Tappe das Wort:

„Form üv . In den einzelnen Jahrgängen wird
eine Breitengliederung nach der geistigen Leistungs¬
fähigkeit der Schüler vorgenammen und alle Klas¬
sen erhalten durchschnittlich die gleiche Schülerzahl.
Weil die Schüler aber keine konstanten Größen sind und sich
nicht ein - für allemal mit den Etiketten „ gut "

, „ genügend " ,
„ ungenügend " in bestimmte Klassenkategorien einordnen
lassen , so muß mit jedem neuen Schuljahr eine Neugrnp-
pierung erfolgen . Daß aber damit das für unsere Schulen
auch nach der erziehlichen Seite so notwendige Dürchfüh-
rungssystem ausgeschaltet und eine maßlose Zersplitterung
des Schulkörpers herbeigeführt wird , liegt auf der Hand.
Was auf der einen Seite vielleicht an Gewinn erzielt wird,
geht aus der anderen Seite wieder verloren . Immerhin
aber wäre es gut , wenn einmal in einer großen Stadt mit
der einen Hälfte der Schulen nach dem alten , mit der anderen
nach dem neuen , von allem Beiwerk befreiten Plan gearbei¬
tet würde . Das alte und neue System wetteiferten dann,
was besonders wichtig ist, unter gleichen Verhältnissen
nebeneinander , und es müßte sich dann nach einer Reihe von
Jahren zeigen , ob die Differenzierung der Schüler an sich
wirklich all die Vorzüge zeitigt , die ihr in so hohem Maße
nachgerühmt werden . Dabei müßten freilich nicht nur die
nnierrichtlichen , sondern auch die erziehlichen Resultate genau
gegeneinander abgewägt werden . Vor allen Dingen wäre
zu prüfen , ob die Vereinigung der geistig rückständigen und
zumteil sittlich gefährdeten Kinder zu Arbeitsgenossen¬
schaften keine Gefahren besonders für die Erziehung in
sich birgt .

"

Das Christentum Totstois und
Dostojewskis.

Von Dr . Alois Jung.
Christliche Schul - und Eltern -Zcuung.

Inhaltlich zerfällt die reine Lehre des Evangeliums
nach Tolstoi in zwei Teile : einen metaphysischen und einen
erfischen. Der metaphysische nimmt eine sehr untergeord¬
nete Stellung ein , denn Tolstoi befaßt sich sehr ungern mit
Metaphysik . Ein magerer Vergleich ersetzt ihm alle Argu¬
mente . Er sagt : wie ein Müller besser daran tut , wenn er
ans seine Mühle aufpaßt , und den Fluß , die Bewegungsur-
sackc der Mühle , außer acht läßt , so tun auch wir besser da¬
ran , wenn wir unsere Mühle , unser Leben , durchforschen,
und uns weniger mit Fragen beschäftigen: woher wir sind,
ob das Prinzip des Lebens innerhalb oder außerhalb der
Mincrie ist u . dgl.
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lieber Gott selbst spricht er nirgends ex prokes8o . Aus
seiner Anthropologie aber und aus verschiedenen Stellen
seiner Lehre geht hervor, daß er den pantheistischen Gottes¬
begriff Spinozas angenommen hat . So besteht nach seiner
Anthropologie der Mensch , wie ihm das Bewußtsein sagt,,aus zwei Teilen, aus der „ tierischen Persönlichkeit "

, die er
Menschensohn nennt , und aus dem „ was von Gott ist " ,was er Gottessohn nennt. Dieses höhere Prinzip ist Gott
selbst, der sich in der tierischen „Persönlichkeit " individua¬
lisiert ( Die Evangelien, S . 62 . ) Deswegen sagt er an ande¬
ren Stellen , „ daß Gott mit uns ein gleiches Wesen hat "

, daß
er „unser ( d .h. das menschliche) Leben ist" , „unser Verstand. "
IFolgertchtig wäre dann der allweise Gott auch der Unver¬
stand eines abenteuerlichen Systemmachers. ) Anderswo
( l . e . S . 29— 30 ) wiederhplt er, daß die Idee eines Gottes,
oer mit uns nicht identisch ist, für das Verständnis der Le¬
bensfrage keine Bedeutung hat , da man einen solchen Gott
nicht erkennen und ihm daher auch nicht dienen kann . Bei
der Auslegung des Johannesevangelium geht Tolstoi noch
Wetter ; was er Gott nennt , ist für ihn nichts weiter als die
Erkenntnis der Lebensaufgabe, welche bewirkt , daß der
Mensch sich nicht vernichtet , sondern lebt . Den 1 . und 14.
Vers des 1 . Kapitels legt er sich also zurecht : „ Jur Anfängewar die Erkenntnis des Lebens , und die Erkenntnis des
Lebens war an Stelle Gottes und Gott ist die Erkenntnis
des Lebens. Und die Erkenntnis des Lebens ist Fleisch ge¬
worden in Jesus Christus und darum verstehen wir die
wahre Bedeutung des Lebens ." (Vgl . „ Evangelien" ,S . 30 , 31 . )

Das Verhältnis des Menschen zu diesem in uns woh>-
nenden Gott ist die Religion, die den Menschen, wofern er
einmal eristiert, ( d . h . nach Tolstoi : in eine gewisse Stellung
zu anderen Menschen tritt ) , von absoluter Notwendigkeit
ist . Der praktische Ausdruck der Religion ist das Leben
nach Gott , oder , was für Tolstoi dasselbe bedeutet „ nach der
Vernunft , nach der Liebe.

" Dieses Leben besteht nun darin,
daß die „ tierische Persönlichkeit " in uns , welche einen Trieb
nach dem individuellen, aber unerreichbaren Glücke fühlt,
diesem Glücke entsagen muß und sich vollständig dem Dienste
dessen hingibt , „ von dem -alles stammt"

, d . h. senem Ver¬
stände , der in den Menschen wohnt , oder mit anderen Wor¬
ten : der Menschheit.

Und was gibt es nach dem Tode ? Hören wir feine tr¬
iefe Antwort : Mit dem irdischen Leben endet alles . Doch
mein „Ich" wird im Gedächtnis der Menschen fortl-ebcn
und kann auch in eine andere Stellung ' zur Menschheit tre¬
ten , als die ist , welche es während der Epistenz meines Kör¬
ners hatte , indem es z . B . auf andere Menschen einwirkt und
io in gewissem Sinne aus sie übergeht : so Verschwindet es
durchaus nicht, sondern wächst und verstärkt sich ; mein „ Ich " ,
oder mein Verhältnis zur Menschheit , wird das „ Ich" oder
dws Verhältnis dieser anderen zur Menschheit . ( „ lieber das
Leben "

. S . 149 . )
Betrachten wir nun den ethischen Teil seiner Lehre.

Aus diesen legt Tolstoi besonders Gewicht und widmet ihm
wenigstens drei Viertel seiner Werke.

Die Ethik läßt sich auf fünf Gebote Christi zurück-
stihren , welche an die Stelle des Tckalogs getreten sein sol¬
len . Ich zitiere diese Gebote , wie er sie aus dem 6 . Kapitel
des Matthäusevangcliums herausgelesen und iin seinem
Werke „ Kurze Darlegung der Evangelien" ( S . 69 ss. s nie-
oeschrieben bat.

-ks . Die Lehrerfreundlichkeit des
Zentrums ein Märchen.

Nicht als ob der Katholische Lehrerverein als solcher
oder in seinen Mitgliedern sich der Zcntrumspolitik zum
vornherein verschriebe, sondern weil der Wahrheit und Ge¬
rechtigkeit, denen mancherorts der Zutritt vermehrt wird,
auch in dieser Frage Raum gegeben werden soll.

Seit Mitte September hält der Katholische Lehrerver-
kand , Rheinland , Versammlung auf Versammlung, um
dem Antrag des Abg . Arendt , bezw . den Freunden der
Gleichstellung gegenüber -die gemeinsamen Forderungen des
4 . preußischen Lehrertages und des Katholischen Lehrerver¬bandes zu vertreten. Ueberall -erschienen Vertreter des Ab¬
geordnetenhauses , teilweise -ausschließlich Vertreter der Zerr¬
trumspartei . Alle ohne Ausnahme bekundeten ihr tiefes
Interesse -an der materiellen Besserstellung des Lehrerstan¬
des und erklärten unbedenklich ihre Forderungen zu ver¬
treten , wenn auch , da die Gesetz-esvorlage noch nicht bekannt
ist, in untergeordneten Fragen vielleicht Modifikationen ein-
tret-en müßten , um sicher das Erreichbare zu erlangen. Diese
Haupt- mm Grund -forderung-en wurden auf der Kölner Ver¬
sammlung folgend-erm -aßen umschrieben:

1 . Die Versammlung erwartet bestimmt die gehaltliche Gleich¬
stellung aller Lehrer mit den Regierungssekr-etären . Die entsprichtder Vorbildung , der Schwierigkeit ihrer Berufsarbeit und ihrer so¬zialen Stellung.

2 . Die Festlegung eines gleichen Gehaltes für den ganzen Staatunter dem Gehalt dieser Beamten bedeutet eure schwere Schädigungdes ganzen preußischen Lehrerstan -des , insbesondere der Lehrer des
Westens, die gesetzliche Festlegung des Antrages Arendt müssenwir als eine solche Schädigung bezeichnen und können dieselbe da¬her als geeignete Grundlage für das Besoldungsgesetz nicht aner¬kennen.

3 . Unter allen Umständen sind die besonderen Teuerungs-
Verhältnisse des Westens, namentlich der Rheinprovinz, zu berück¬
sichtigen , wie sie in der Eingabe des katholischen Lehrerverbandesvon 1906 dargelegt sind.

Zu d-i -esen Entschließungen äußerte sich Justizvat Roeren
u . a . folg-en-d-ermaßen, was nach dem ziemlich , ausfükstlichen
Bericht der Köln. Vztg . Nr . 826 wörtlich angeführt wer¬
den soll:

Ich gebe Ihnen die Versicherung, dag die Verhandlungen , denenwir heute beigewohnt, in einer so eminent wichtigen Frage , die uns
auch im Parlament in hervorrage,wer Weise beschäftigen wird , unsergrößtes Interesse beanspruchen darr . Durch diese Verhandlungen
sind die warmen Sympathien , die unsere Fraktion stets dem katholi¬
schen Lehrcrstande entgegengebracht hat , nur noch erweitert.

Redner erkannte die Gründlichkeit der Verhandlungen ausdrücklichan , ebenso hie Gründlichkeit der Referate . Dadurch ist die Fraktionin ihrem Standpunkte gefestigt worden, bezüglich der Forderungder Regelung der Gehälter das zu tun , was in ihrer Kraft steht.Wer ein Herz hat für die Jugend , ihre sittliche und religiöse Er¬
ziehung und ihre unterrichtliche Ausbildung , muß auch ein Herzhaben für denjenigen Stand , der die hohe und schwere Aufgabe zuseinem Berufe erwählt hat , diese sittliche und religiöse Er¬
ziehung und Ausbildung zu übernehmen . Diese Aufgabe ist in der
heutigen Zeit besonders schwierig , da sich immer mehr eine Welt¬
anschauung geltend macht , die von einer solchen Erziehung - und
Gott und Kirche nichts mehr wissen will. Der Schwierigkeit dieser
Aufgabe würden Sie nur dann gewachsen sein , wenn Sie in
Ihrer Bcrufsfreudigkcit durch materielle Sorgen nicht gedrückt sind.
Daher ist cs durchaus berechtigt, wenn Sie die wirtschaftliche Bes¬
serstellung und soziale Hebung Ihres Standes eifrig und gründlich
besprechen.

Dazu gestatten- Sic mir auch ein kurzes, ernstes Wort . Unver¬
kennbar geht durch die öffentlichen Verhältnisse ein starker materia¬
listischer Zug, alles in die wirtschaftliche Schablone einzuzwöngcn.Dabei ist aber die Gefahr vorhanden , daß bei den wirtschaftlichenKämpfen die notwendigen Ideale aus den Augen verloren gehen.
Daß dieses bei den Mitgliedern des kath . Lchrerverbandes nichtder Fall sein wird , dafür -bürgen mir die idealen Grundsätze desVereins . Sie dürfen fest überzeugt sein , daß unsere Fraktion ihremateriellen Bestrebungen mit aller Kraft vertreten wird . Wir
würden unsere eigenen Grundsätze verleugnen, wenn wir anders
handeln wollten. Wenn eine so große Fraktion - von 100 Mitgliedernfür J -Hrc Bestrebungen cintritt , so können Sie überzeugt
sein , daß Ihre Forderung endlich zur Geltung kommen , werde,
wenn auch nicht auf einmal . Hierzu ist aber notwendig, daß Sic
einig bleiben und Ihren Forderungen den nötigen Rückhalt geben.
Ich darf Ihnen dann auch Namens der nicht anwesenden Fraktians-
gcnossen nochmals wiederholen, daß wir Ihre Forderung voll¬
ständig billigen und im Parlament mannhaft für Sie eintreten
werden.

Jede Erörterung zu diesen von warmer herzlicher Be¬
geisterung für unfern Lchrerstand getragenen Worten , die
van den anwesenden Lehrern mit „ stürmischem Beifall "

-aus¬
genommen wurden, ist überflüssig.

Man könnte -allerdings einwcn -den : So handelt die
Zentrumspartei in Preußen , nicht so in Baden . Das Pro-
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grainm des Zentrums ist bezüglich der prinzipiellen Fragen
im Norden dasselbe wie im Süden ; dafür haben tvir ein
Beispiel an der- bayerischen Zentrumspartei ; die den baye¬
rischen Kollegen -an Ausbesserung des Gebaltes verschaffte,
was immer unter den obwaltenden Verhältnissen möglich
war . Selbst der scharfe Gegner des Zentrums , Beyhl in
Würzburg, mußte das anerkennen, wenn er auch die Gehalts¬
erhöhung verächtlich nur -einen „Knochen" nannte . Offenbar
befindet sich -aber an dem Knochen auch etliches begehrens¬
wertes Fleisch, da der Zuzug zu den Seminarien in stetem
Wachsen begriffen ist.

Aehnlich sind die Verhältnisse in Baden gelagert. Bei
der letzten Erhöhung hat das Zentrum ebenso seinen Mann
gestellt wie andere Parteien . Hat es dagegen tn der letzten
Landtagssession nicht blindlings in die Faniare Der Gehalts-
tarifeinreihung eingestimmt, wie ja die „ Badische Lehrerzei-
inng" durch ihren derzeitigen Redakteur zur Genüge und
zum Leidwesen einer gewissen Sippe dargelegt hat . Was
' chließlich die Resolution Kolb mit seinem Drittel der Lehrer¬
schaft nach I-

'
Z für Folgen gehabt hätte , davon kann die

preußische Lehrerschaft ein Liedchen singen ; hängt doch nicht
zuletzt mit einer derartigen Differenzierung der Gehälter
in Rektoren und Klassenlehrer zusammen eine Spaltung,
die unheilvoll genug wirkt für das Ansehen der gesamten
Lehrerschaft . Wenn darum das Zentrum alle derartigen
Forderungen abgelehnt hat, so hat es nur gut getan . Im
übrigen haben aber seine Sprecher rückhaltlos ausgesprochen,
was Roeren sagt : Unsere Fraktion wird die materiellen
Äiestrebungen der Lehrer mit Kraft vertreten . Wir würden
unsere Grundsätze verleugnen , wenn wir anders handeln
wollten . Voraussetzung jedoch ist Gründlichkeit der Ver¬
handlungen, Gründlichkeit in der Erwägung aller mitspie-
wnden Umstände.

Fremde Sprachen
Französisch.

Er stieg um sich blickend , von der Vortreppe herab , und
da er den Wärter , welcher hinten war , nicht sah , ging er ge¬
gen das Beet vor* und streckte die Hand gegen die Blume
ans ; aber er zögerte , sie herauszurußm . Er fühlte eine Hfte
( wie eine Hitze ) einen Krampf"

( wie einen Krampf ) in
seiner ausgestreckten Hand, welche sich in seinem, ganzen
Körper verbreiteten. Es schien ihm , als ob " ein Fluidum
einer unbekannten Kraft von den roten Blumenblättern
avsginge und seinen ganzen Körper überflutete* . Er näherte
sich , die Hand bis zur Blume, aber die Blume schien sich zu
wehren, indem sie einen giftigen und tätlichen Hauch aus¬
atmete*' . Ter Kopf schwindelte" ihm . Er machte eine letzte
verzweifelte Anstrengung , als er fühlte, wie (Infinitiv)
eine schwere Hand sich auf seine Schulter legte ; es war der
Wärter.

„ Es ist verboten , die Blumen auszurcißcn, " sagte der
Wächter , ein -alter kleiner Russe, und man geht nicht auf den
Blumenbeeten . Es sind euer viele , ( ihr seid hier zahlreicht ihr
Irren , und wenn jeder eine Blume nimmt , wird es bald
keine mehr geben, fügte er überzeugten Tones hinzu, indem
er ihn immer beim Arme hielt.

Der Kranke schaute ihm ins Gesicht * und , ohne etwas zu
sagen , zog er seine Hand zurück und ging aufgeregt in einen
kleinen Pfad " weg* " .

„O Unglücklicher" , dachte er , „du ( von « ) siehst nicht,
vu bist bis zu solchem Grade blind , daß du sie verteidigst;
aber ich werde um jeden Preis dahin gelangen * '

, wenn nicht
heute , so werden wir uns morgen messen (wenn cs heule nicht
ist , wird es morgen sein , daß ) . Und wenn ich umkomme,
was liegt daran ! "

ft 8 'uvur>C6r , 2) crampe f, ft inorxter , ft exllälep
ft In tote tourner, ft le re^urller en face , ft uvec
u^itation , ft purtir , ft allee k, *ft aveuZIe ü ce point,
*ft urriver.

Aus dem Meere errettet.
Fortsetzung ) .

Aber warum bleibt Ned Brown vor dem Hause * sein-or
Mutter suchen ? Er hat sich die Nacht hindurch als den tapfer¬
sten der Tapferen gezeigt. Warum , hält er zurück? — Neben
ihm steht ein großer, ermattet aussehender " Mann , ein
Mann , den er vom Grabe des Meeres" errettet hat , ein
Mann dessen Augen voll Zärtlichkeit auf seinen Erretter *, ge¬
heftet sind. Um beide stehen" viele Freunde ; mall reicht"
dem Manne die Hand und redet" glückverheißende Worte.
— Wer wird -es wagen , ihr Mitteilung zu machen ? So sagt
einer mit einer in Rührung * fast erstickten Stimme . Ich
will -es. Und im nächsten" Augenblick tritt Ned Brown in
das H-aus und liegt*" in den Armen seiner Mutter . „Mutt . .
höre . Ich habe -eine Nachricht für dich. Einer der Männer-
die heute Nacht gerettet worden sind, ist ein Fischer . Ein
Sturm hatte ihn vor einigen Monateil auf -dem Meere
überrascht * * . Er wurde von einem fremden Schifte gesehen
und -gerettet . Das Schiff war nach auswärts bestimmt* " .
Weg von der Heimat , von der Gattill , von den Freunden,
war der Mann zu reisen genötigt . Von der Gattin und den
Freunden wurde er als tot betrauert . Er wurde nach- einem
fernen Lande gebracht, von dem -er wieder mit dein ersteil
nach England bestimmten Schisse abftchr *" . Letzte Nacht
war** er der Heimat nah-e*ft aber-ein Sturm wütete , und
noch einmal stand der Mann dem Tode gegenüber *" . Hilfe
kam in dieser Zeit der Not . Mutter , bemühe dich , die be¬
glückende ** Wahrheit zu ertragen. Als dein mutiges Herz,
ein Herz , das bei seinem eigenen Kummer die Leiden an
derer fühlen konnte , mich heute Na-cht fortschickt -e, wußtest du
nicht , d-aß du mich hinsandtest, das Leben meines, teuren Va¬
ters zu retten . —

.Kein Wort mehr wird gesprochen . Man hört einen
Tritt : Der gerettete Mann siebt im häuslichen Kreise *" !
Mit einein lauten Ruf der Freude stürzt * " die Mutter her¬
zu " " und - fällt dem Gatten in die Arme.

Anmerkungen : ft ouwicke tbe cloor . 2) rveurv -loollinx;.
ft rvaterx ^rave , ft ckeliverer. ft sind , ft ? u88iv. ft teelin ^.
ft cbokecl rvitb . ft nnotber . *ft ist . *ft to overtalle,
lft ouirvurck bounch l») to 8et 8aih " ) befand er ftch,
lft rvittnn 8ißcht ok. *ft tace to face rvitch *ft glücklich,
*ft sich orvn tire ^ cke,

*ft to ru8b ,
20) forrvurck.

Die BedeutunMder Insekten im
Haushalte der Natur.
G . Rauhu t , Frankenstein i . Schl.

Nach dem Grad der Anpassung an sie Blumentätigk-eit
nehmen oi -e Schmetterli n g -e die höchste Stufe ein , in¬
sofern sie ganz und gar einseitig der Gewinnung voll Bln-
menhonig angepaßt sind. Sie sind durch ihren langen und
in der Ruhe spiralig gedrehten Roll- od . Säugrüssel befähigt,
den Honig auszunehmen. Die einfache Vorrichtung befähigt
die Schmetterlinge, die mannigfachsten Blüten -aufzusucheu
lind aus den längsten und engsten Blumenröhr-cn den Honig
zu holen . Besondere starre, spizzackige Anhängsel an den
Enden des Saugrohves setzen sic apßerdem in den Stand,
lästige Gewebe allzubohren. Tie Länge des Rüssels schwankt
bei den einheimischen Schmetterlingen von wenigen Milli¬
metern bis zu 80 Millimeter ( W i n de n s ch w ä r m c r ) .
Die air Sommcrabenden und -Nächten ohne die Konkurrenz
anderer Insekten die Blumen besuchenden Schwärmer be¬
sitzen außerordentlich rasche , stürmische Bewegungeil und ver¬
weilen , indem sie schwebend den Rüssel in die Blüten,senken,
nur eine kurze Zeit an der einzelnen Blume, so daß sie in be¬
stimmter Zeit zahlreiche Befruchtungen vollziehen . Daß be¬
sondere Arten von Schmetterlingen für besondere Blumen
eine Vorliebe haben , ist bekannt '

, und mail hat von einer
„Blumentreue " der Insekten gesprochen.
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Kommt den Schmetterlingen die höchste Anpassung zu,
so sind die A d e r f l ü g le r oder Immen und unter ihnen
besonders die Bienen, für die B e f r u ch t u n g dex einheim¬
ischen Blumen die w i ch t i g st e n I n s e k t e n . Von den
Hauptzweigen der Aderflügler beköstigen sich von den Blatt-
tvespen, Schlupfwespen , Gallwespen und Goldwespen zwar
zahlreiche mit Blumennahrung , von den Falten - und Grab¬
wespen fast lalle , aber nur die letzteren zeigen deutliche Aus¬
rüstungen für den Erwerb der Blumennahrung ., obwohl ihp
Rüssel von wenigen Millimetern Länge nicht tief in die
Blüten einzudringen vermag. Die Biene n , deren man in
Deutschland über 200 Arten , kennt , sind in ihrer ganzen
Existenz ( auch die Brut lebt von Blumennahrung ) derart
au die Blumen gebunden , daß sie mehr Anpassungen an die
Gewinnung der Blumennahrung zeigen und niehr für die
Befruchtung der Blumen leisten , als alle übrigen Insekten
zusammen . Dev Säugrüssel übertrifft bei einiges! Jmmen-
arten im gestreckten Zustande den ganzen Körper an Länge.
Durch mehrfaches Zusammenklappen kann der Rüssel so zu-
sammengezogen werden , daß er sich in einer Aushöhlung an
der Unterseite des Kopfes birgt . Der Blütenstaub wird, mit
euiem besonderen Blütenstaubsammelappavat gewonnen.
Entweder findet sich dieser Apparat an der Unterseite des
Hinterleibes oder an den Hinterbeinen . Danach unterscheidet
man Bauch - und Fersensammler. Bei ersteren , zu denen
auch die Mauerbienen ( Osmia ) gehören , ist der Hinterleib
unterseits mit sehr langen, starren , rückwärts gerichteten
Haaren bekleidet, die eine Bürste bilden . Mittels derselben
wird von den Tieren der Blütenstaub, .aus den Staubbeuteln
herausgebürstet. Der klebrige B l ü t e n st a u b bleibt
daran hatten und wird später von den Beinen abgestreift. —
Die F e r s e n s a m m l e r zerfallen in drei Gruppen . Am
vollkommensten ist der Sammelapparat bei den Hummeln
und Honigbienen. Diese Tiere leben in Staaten beisammen
und hüben die Gewohnheit , den Blütenstaub mit Honig zu
durchfeuchten, so daß er zusammenklebt und während des
Transports nicht leicht verloren geht . Daber ist die breite
Außenseite der Hinterschienen glatt , haarlos , etwas ausge¬
höhlt und an den Rändern mit steifen Borsten umfäumt.

Am wenigsten wichtig für die Befruchtung der
Blumen sind die einheimischen Insekten der N etzfl ü gier,
Geradflügler und Halbflügler.

Es gibt eine Menge Gewächse , bei denen Re Ueber-
tragung des Blütenstaubes auf die Narbe erwiesenermaßen
durch die oben bezeichncten Insekten vermittelt wird. Hier¬
her gehören alle Pflanzen , deren Blüten Zwitterblü¬
te n sind , und die Weidenarten, die zu den zweihäu-
sigen Pflanzen gezählt werden . ( Forts , folgt . )

Erste Rammer und Mittel und
Oolksschulwesen.

Was will denn eigentlich Tews mit seinem Gefolge?
Er sagt:

„ Wie kann die Schule aus diesem Dilemma herauskommen ? Ichmeine dadurch, daß sie kirchlichen Religionsunterricht dieser Art zu
übernehmen ablehnt . Dieser Unterricht widerspricht der sonstigen
Tätigkeit der Schule. Wenn die Schule Religionsunterricht erteilt,
so soll sie ihn nicht anders erteilen , als die übrigen Lehrfächer, d . h.
in völliger Freiheit , nur gebunden dnrch die anerkannten , am höch¬
sten stehenden Dokumente und Persönlichkeiten der religiösen Lite¬
ratur und der religiösen Wissenschaft . Die Schule soll lehren , was
ist, sie soll die religiösen Lehren aller Zeiten und aller Völker , soweitdas in ihrem bescheidenen Rahmen möglich ist , zur Darstellung brin¬
gen und , wenn sie das Kind nicht in jeden Tempel hineinführen
kann, so ihm doch einen Blick auf das , was in den geheimnisvoll :n
Räumen sich verbirgt , eröffnen . Selbstverständlich must auch dieser
Unterricht von dem Nächstliegenden ausgehcn , also von dem , was in
der Umgebung des Kindes an religiöser Uebung der Beobachtung sich
darbietet , von den im Orte vertretenen christlichen Konfessionen und
dem Judentum . Wie weit .dann die Wanderungen in andere Rcli-
gionsshsteme sich ausdehnen können , hängt von der Zeit und von
der geistigen Kraft der Schüler ab .

"
Die Antwort .auf obige Frage lautet : Einen Religions¬

unterricht , dessen Inhalt voir dem subjektiven Urteil des

Lehrers abhängt und Behandlung von Fragen der verglei¬
chenden Religionswissenschaft , zu deren erfolgreichen Erledi¬
gung Vonseiten der Schüler und des Lehrers alle Voraussetz¬
ungen fehlen . Wenn die Herren entrüstet den Vorwurf zu¬
rückweisen , daß sie Feinde des Religionsunterrichtes seien,
so vergegenwärtige man sich ja , was sie unter Religionsunter¬
richt eigentlich verstehen , damit ihnen nicht durch ein ganz
deplaziertes Zartgefühl der Weg zum Ziele gebahmt werde.
Das Ziel aber ist : Hinweg mit dem konfessionellen Reli¬
gionsunterricht und Ersatz desselben durch einen Religions¬
unterricht, der mit jenem nur den Namen gemein hat , im
übrigen aber auf seine Unwlrksammachung hinausläuft;
denn wenn sein Religionsunterricht auch , als Frucht den
Atheismus zeitigt , so ist Tews nach seiner Meinung Doch auf
tadelloser Bahn ; denn in der Negation siebt er die Wurzel
der Duldsamkeit , ( während sie in der Tat die -giftige Into¬
leranz gebiert ) , so daß der Kirche entschieden verwehrt werden
muß , mit des göttlichen Meisters Worten zu sprechen : „ Lasset
die Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht ; denn
ihnen ist das Himmelreich . " Tews nämlich schreibt:

„Der große Ernst religiöser Probleme wird aber insbesondere
auch dadurch dem Kinde näher zu bringen sein , dah man ihm das
Suchen und Ringen der Kämpfer und das Arbeiten und Schaffen
anderer Führer auf dem religiösen Gebiete schildert . Die Leidensge¬
schichte eines Augustinus , eines Luther , eines Francke und Spener ent¬
hält mehr plastisches , das Gemüt ergreifendes religiöses Leben, als
alle Dogmen zusammengenommen . Mag dann der einzelne eine
Straße gehen , welche er will , mag -er den Atheisten oder den
Orthodoxen sich beigesellen, in keinem Falle wird er es leicht¬
fertig tun , und in keinem Falle wird ihm das Verständnis dafür feh¬
len , dah andere sich auf den entgegengesetzten Weg begeben haben.
Damit ist aber der Boden für die echte Duldsamkeit die auf Ver¬
ständnis und nicht auf Gleichgültigkeit beruht , geschaffen^

Neben den religiösen Persönlichkeiten würde dieser Religions¬
unterricht die Großtaten der Religion in der Weltgeschichte und im
sozialen Leben darstellen, aber auch die Ausgeburten des religiösen
Wahnes , des konfessionellen Haders und Hasses , die Religionskriege,
Inquisitionen , Verfolgungen etc .

"
Wie sehr sich Tews Mühe gibt , die Wirksamkeit der

Kirche auf die religiöse Erziehung unmöglich zu machen , er¬
hellt aus folgenden Sätzen:

„ Will man der Schule das nicht erlauben , so kann sie nicht Mit¬
arbeiten , so muß sie den Religionsunterricht ablehnen, und er fällt
dann der Kirche zu . Wenn sich harmlose Gemüter aber einbilden,
daß mit dieser Regelung der Friede geschlossen sei , so befinden sie
sich jedenfalls im Irrtum . Eine derartige Trennung beider Institute
wird den Krieg nicht aufheben . Friede wird nur -dann sein , wenn
beide das was sie Besonders , Eigenartiges schaffen , bei dem andern
Teile anerkennen. Die Kirche würde in ihrem besonderen Religions¬
unterrichte es sich nicht versagen können, die Schule anzugreifen , und
die Schule würde durch ihren sonstigen Unterricht den - religiösen
Dogmen oft den Boden entziehen , und damit würde für die Kirche
die Gefahr erwachsen , daß ihr ganzes Gebäude eines Tages zusam-
menstürztc. Ob cs da nicht besser getan ist, auf neuem Baugründe
neue Kräfte bauen zu lassen und in dem neuen Gebäude in- neuem
Geiste und mit neuer Kraft zu wirken ? Wer sich einbildet , durcb
eine mechanische Gesetzgebung die Menschheit aus diesen - Konflikten
berauszuheben , irrt sich . Dazu greifen die Probleme zu tief in das
gesamte Geistesleben ein , dazu ist die Verbindung eine zu innige.
Die Lösung ist nur da möglich , wo entweder eine völlige Loslösung
von der Küche stattgesunden hat , oder wo die Kirche so übermäßig
ist, daß in den von ihr beherrschten Geistern moderne Wissenschaft
und modernes Denken nocki nicht Platz gefunden haben . Beides
scheint besonders in der katholischen Kirche vielfach der Fall zu sein .

"
So ist es . Wir stimmen mit Tews übölein . Bei seiner

Auffassung , die sich mit der der Leitung des Mg . Deutsch« -
Leblrervereins deckt, gibt -es keinen Frieden, kann es keinen
geben . Weder die Simultanschule noch die interkonfessio¬
nelle nach die -antireligiöse Schule wird ihn bringen . Er wird
kommen, wenn der letzte Geistliche aus dem entlegensten
Dorfe des deutschen Reiches verschwunden ist. Aber dieser
eine Friede, wenn wir den trostlosen Zustand so nennen
dürfen, brächte tausend die Zivilisation erschütternde und
vernichtende Stürme und zuletzt — verzebrtUranus
s c i ne e i g e n e n K i n d e r ; die letzten Jahrhunderte
schärften mit Geißelhieben den Völkern Europas die alte
Lehre ein . Ist das alles vergessen?

Endlich nach so vielem hin und her erfahren wir , wo¬
ran wir mit Herrn Tews sind . Ein Original dürfen wn
ihn nicht nennen. Er schreibt:
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Datz ein solcher Religionsunterricht , wie ich ihn geschildert habe,
kein konfessioneller ist , bedarf keiner weiteren Darlegung , aber er ist
auch nicht das , was man gewöhnlich als allgemeinen Religionsunter¬
richt bezeichnet . Er geht nicht wie dieser an den Unterscheidungs-
lehren , überhaupt nicht an den Dogmen vorbei. Im Gegenteil , er
schildert jede Religionslehre in ihrer Eigenart so anschaulich als
möglich . Die Dogmen sind ihm zunächst gleichwertige Erscheinungs¬
formen in der religiösen Kultur . Er steht dazu nicht anders , als
die Kunstgeschichte zu den verschiedenen Stilarten und Kunstformen,
oder wie der naturgeschichtliche Unterricht zu den einzelnen Formen
des Naturlebens.

Im ganzen stelle ich mich also, soweit es den Inhalt des Reli¬
gionsunterrichts angeht , auf den Standpunkt der Denkschrift der
Bremer Lehrerschaft, die aller Voraussicht nach im Laufe der Zeit
in der deutschen Volksschullehrerschaft und darüber hinaus sich Aner¬
kennung und Zustimmung erwerben dürfte .

"

Endlich haben wir es erfuhren. Bremen hat im Allg.
Deutschen Lehrerverein gesiegt , hat das leitende , das
führende Wort. So muß die Zugehörigkeit zu diesem Verein
und die dadurch gezeitigte Billigung feiner Tendenzen den
katholischen Lehrer dahin führen , daß er sich selbst das Zeug¬
nis ausstellt : „ Ich bin nicht ein katholischer Christ."

Landtag und Mittel - und Volksschule.
Mit wohltuender Ironie wirft Herr Abgeordneter

Dieterle ( Zentr . ) einen Blick auf die Verhandlungen zurück.
„Während der bisherigen Verhandlungen über das Mittelschul¬

wesen ist mir der Gedanke gekommen , datz ich doch eigentlich einige
Jahrzehnte zu früh geboren worden sei . Wie schön müßten wir es
haben, wenn wir jetzt oder in der Zukunft erst unsere Gymnasien
besuchen dürften , wenn alle die Forderungen einmal erfüllt sind , die
im Verlaufe der Diskussion schon gestellt worden sind ! , Ich habe mir
da einige ausgezeichnet: Grammatik ist zu schwer ; das Etrempo-
rale ist ein Schrecken und mutz abgeschafft werden ; keine Noten
mehr ; keine Lokation mehr ; keine Prüfungen mehr ; keine Hausauf¬
gaben mehr oder wenigstens solche nur in geringem Umfange ; am
Vormittag also möglichst leichte Arbeit , am Nachmittag Spiele
( Heiterkeit ) ; Ferien mindestens vom 1 . Juni bis 1 . September , da¬

mit man Ferienreisen nach Amerika machen kann ( Heiterkeit ) ; dabei
freie Fahrt für Ferienausflüge und noch einige tausend Mark , um sie
machen zu können ! „ Herz was begehrst du noch mehr ? " möchte man
da sagen"

( Heiterkeit ) .
Dann Weist er aus die Schattenseiten eines verweis

lichenden Unterrichtsbetriebeshin:
„ Aber die Sache hat doch eine sehr ernste Kehrseite. Wir müssen

uns davor hüten , in einen Humanitätsdusel hineinzukommen, der
nur zum Verderben führen kann. Der junge Mensch mutz sich an
Arbeit gewöhnen; er mutz Gewissenhaftigkeit lernen ; muß die
Ueberzeugung in sich tragen , datz er etwas leisten mutz. In dieser
Beziehung haben mir die Ausführungen des Herrn Kollegen Reb¬
mann außerordentlich gut gefallen. Er hat gesagt : „ Wer nicht
geschunden wird , der wird auch nicht erzogen.

" Von „ Schinderei"
ist ja keine Rede ; aber angestrengte Arbeit soll der junge Mann
leisten, und dafür soll er sich auch begeistern können. Deswegen bin
auch ich insbesondere dafür , datz die Forderungen des Lehrplans von
der siebten Klasse an mit Entschiedenheit durchgeführt werden.
Wer nicht im stände ist, strengen Anforderungen in den höheren
Klassen der Mittelschulen zu genügen, der möge jene eben einfach
verlassen ! Ein Gelehrtenproletariat wollen wir nicht heranziehcn,
und es darf da kein Unterschied zwischen Arm und Reich , zwischen
Hoch und Nieder gemacht werden. Wenn eben einer nicht imstande
ist , gewissen Anforderungen zu genügen so soll er sich sagen, diese
find nicht für mich , ich ergreife einen andern Beruf .

"

Die größte Beachtung verdient die Empfehlung der
I .nmnnittrs. ; ihnen steht die Zeitrichtung entgegen:

„Dabei möchte ich zugleich auch betonen , datz die humanistischen
Studien nicht zurückgesetzt werden sollten. Wir sind auf dem Wege,
mehr und mehr zu vergessen , welch hohe Bedeutung für die allge-
nteine Bildung das Studium der alten Klassiker hat . Wir dürfen
dieses aber nicht vergessen , wenn wir nicht etwas in den Abgrund
sinken lassen wollen , das wir später nur mit großer Mühe oder viel¬
leicht gar nicht mehr heben könnten .

"
Die folgenden Wünsche des Herrn Abgeordneten sind

lokaler Natur:
„Nach diesem hätte ich noch einige Bemerkungen über die Bitte

der Gemeinde Buchen um Verwandlung ihres Real -Progymnasiums
in ein Progymnosium zu machenc Ich bedauere sehr , datz der Grotzh.
Obersckmlrat hier eine ablehnende Stellung eingenommen hat ; denn
die Gründe für diese Bitte sind doch recht triftige . Es wird hervor¬
gehoben , datz in jener Gegend die Industrie sehr gering vertreten ist,
datz deswegen die jungen Leute auf andere Berufe hingewiesen seien
und eben darum auch dein Studium sich zuwenden müßten . Hierzu
wurde auch hingewitzsen auf die Tatsache, dütz eine große Anzahl der
Schüler aus der Anstalt Buchen sich nachher dem Gymnasium und
später der Hochschule zuwenden. Wenn dann so große Anerbietungen

in finanzieller Beziehung gemacht werden wie die Stadt Buchen es
wirklich getan hat , so ist das! ein Zeichen , datz ihr außerordentlich
viel daran gelogen ist, daß die Bewohner von Buchen Vvn der Not¬
wendigkeit der Errichtung dieser Anstalt überzeugt sind . Und wenn
ihre Bitte noch von ungefähr 60 Gemeinden mitunterstützt wird , da
meine ich, hätte diese Bitte nicht so ablehnend behandelt lverden
sollen . Es wurde gesagt datz die jetzige Avgliederung des Griechischen
den Verhältnissen genüge. Ja gerade dieses ist ein Zeichen dafür,
datz es als ein großes Bedürfnis angesehen wird , dort eine humamst-
ische Anstalt zu haben.

Den wichtigsten Grund für die Errichtung dieser Anstalt habe
ich aber von dein Rogierungstische selbst gehört. Nachdem der Herr
Abg . Schofer von der Ueberfüllung der Anstalt in Tauberbischofs-
heim gesprochen hat , wurde dieses vom Regierungstische aus ganz
unid gar bestätigt und gesagt, man müsse erst Mittel und Wege
suchen um dieser Ueberfüllung steuern bezw . um hier eine Abhilfe
treffen zu können. Hier ist das Mittel zur Abhilfe ja geboten. Man
gründe die Anstalt Buchen und es wird sich sofort eine ziemlich große
Anzahl junger Studenten dieser Anstalt zuwenden. Deswegen hoffe
ich datz in dieser Sache das letzte Wort noch nicht gesprochen , ist .

"

Dann wendet sich Herr Dieterle Herrn Frühauf zu:
„ Nun mutz ich, mich auch , etwgs mit dem Herrn Abg . Frühauf be¬

schäftigen . Er hat offenbar das letzte Mal einen sehr schlechten Tag
gehabt. Denn was er vorgebracht hat , ist teilweise schon , widerlegt,
und teilweise will ich versuchen , es zu widerlegen. Aus das Gebiet
der sexuellen Aufklärung will ich nicht mehr eingehen, nachdem der
Herr Kollege Hennig in so trefflicher Weise davon gesprochen Hut
und nachdem diese Sache auch schon früher behandelt worden
Der Herr Abg . Frühauf hat dabei wieder so abstruse Dinge be¬
hauptet , daß die Eltern nicht in der Lage seien , ihren Kindern die
entsprechende Aufklärung zu geben ) , datz auch die längsten Erörte¬
rungen uns nicht zu einer Einigung führen würden .

"

Nicht ganz einverstanden sind wir mit folgenden Aus¬
führungen des Herrn Redners . Wir möchten nämlich den
Eintritt in das Seminar nach absolvierter Untersekunda
einer Mittelschule nicht unmöglich gemacht wissen. Aller¬
dings haben solche Lehramtszöglinge, wenn sie auch gute
Zeugnisse auszuweisen haben , sich noch zwei Jahre im
Seminar tüchtig anzustrengen. Dieser Umstand spricht
sehr für die gehobene Qualität des Seminarunterrichtes;
wie auch Herr Dieterle meint . Aber am Ende des Bil¬
dungsganges erfreuen sich die gewesenen Mittelschüler doch
eurer umfassenderen formalen Schulung, eines ausgebU-
deteren Ueberblicks über die Geistesdisziplinen und gün¬
stiger« ! Bedingungen für die eigene Weiftrbildung . Das
sind sehr wesentliche Vorteile, die um so Mdhr ins Gewicht
fallen , als sie radikalen Anschauungen gegenüber eine gewisse
Sckutzwehr bieten. Dagegen wünschen wir mit Herrn D : e-
rerle , daß die Konsessionalität der Lehrerbildungsanstalten,
wo sie besteht, unter allen Umständen auch erhalten bleibe.
Herr Dieterle meint nämlich:

„Dagegen sind es einige andere Punkte , wegen deren ich mich
noch mit ihm auseinandersetzen mutz . Ich kann mit dem Herrn
Abg . Frühauf in keiner Weise einverstanden sein , wenn er meint,
datz unsere Mittelschulen, und Lehrerseminarien möglichst homogen
gestaltet werden sollen,. Der Berus des Lehrers ist ein so eigenar¬
tiger , daß auch die Vorbildung eine eigenartige sein mutz , und wer
ganz im Seminar hcrcmgebildet wird , ceteris pnribus , wird sicher
ein tüchtigerer Lehrer werden als derjenige, der eine Mittelschule
besucht und sozusagen zur Schnellbleiche noch ein Jahr lang sich im
Seminar ausgehalten hat . Das ist auch die Ansicht tüchtiger Volks-
schullehrer draußen . Und wenn die Ein -Mannfraktion Frühauf von
der Grotzh . Regierung verlangt , datz die Konsessionalität unserer
Lehrerseminarien aufgehoben werde , so darf ich als Vertreter der
28 -Männerfraktion und als Vertreter des katholischen Volkes an die
Grotzh . Regierung die Bitte richten, jedenfalls mit ebenso großer Be¬
rechtigung, wie es Herr Frühauf getan hat , datz diese Konsessionali¬
tät unserer Lehrerseminarien erhalten werde ( Beifall im Zentrum ) .
Wir haben ja Simultanschulen genug. Wer in die konfessioneller«
nicht eintreten will, hat Gelegenheit , andere zu benützen.

"
Tie Weiteren Kosten der Unterhaltung trägt Herr

Frühauf:
„ Es scheint überhaupt die Simultanität es dem Herrn Abg.

Frühauf angetan zu , haben lSchr richtig! Heiterkeit ) ; wenn wir
von ihm gehört haben daß in dem Gymnasium Rastatt ein vollständig
ungesctzloser Zustand herrsche und datz man darum die Majestät des
Gesetzes gegen diese Anstalt anrufen müsse usw . , so weiß ich eigent¬
lich garnicht wie er zu dieser Anschauung und zu diesem Dictum kom¬
men konnte ! denn an der Anstalt Rastatt sind auch protestantische
Schüler und sind auch protestantische Lehrer. Was will er also noch
mehr ? Ja er hat es uns gesagt, er will französische Zustände.
Nein ! Er wolle hinüber nach Frankreich, hat er gesagt. Nun , wenn
Herr Frühauf diesen Plan ausführen will , ich glaube , wir wollen
ihm in keiner Weise dabei hinderlich sein ( Heiterkeit ) ,"
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Lehrerseminar Ettlingen . Aus dem Jahresbericht des Großh.

Lehrerseminars Ettlingen entnehmen wir aus dem Kapitel : Zur'
Geschichte der Anstalt , daß ein verbindlicher Spielnachmittag einge¬
führt worden ist, welcher regen Spieleifer bei den jungen Leuten
weckte . Zur Aufnahme meldeten sich im verflossenen Schuljahr 105
Schüler , wovon 82 ausgenommen wurdn . Der ästhetischen Erzieh¬
ung dienten Besuche des Großh . Hoftheaters iu Karlsruhe und die
Teilnahme an Orchesterkonzcrten, wobei die theoretische Einführungin das Verständnis der Kunstwerke durch die entsprechenden Fach¬
lehrer geschah. §An Stipendien kamen 11180 Mark zur Verteilung.Die Schülerzahl in der Knabenübungsschule bewegte sich zwischen37 und 42 Schülern,

Das Verzeichnis des durchgenommenen Lehrstoffes zeigt zunächst,auf welch breiter historischer Grundlage der Religionsunterricht ruht.
Welche Fülle von packenden Jdeeassoziationen , welche intensive Be¬
leuchtung der Willensverhältnisse mag sich aus einem so ^organisier¬ten Religionsunterricht ergeben! Wäre diesem oder jenem Land¬
tagsabgeordneten ein Einblick in diese Praxis des kathol . Religions-
unterichts offen gestanden, sein Urteil hätte unbedingt wohlwollenderlauten müssen. Ganz unbegreiflich aber ist es, um welch enormen
Preis Pädagogen durch den sogenannten interkonfessionellen Reli¬
gionsunterricht ein Nichts um Perlen erkaufen wollen. Wir gra¬tulieren dem Religionslehrer zu seiner schönen Aufgabe, die ihm
auch in wissenschaftlicher Hinsicht volle Befriedigung verschaffen mutz.Den Zöglingen aber wünschen wir Kraft und guten Willen zur
möglichst vollkommenen Ernte einer so früchtereichen Aussaat.

Sehr befriedigt hat uns auch das Verzeichnis des im deutschen
Unterricht bewältigten Lehrstoffes. Die Dramen des Sophikles und
Lessing müssen ja die Wahrheit zeigen, datz ewig unwandelbare
Sterne am ästthetischen Himmel der Menschheit leuchten , deren
Strahlen allerdings in der Erdenathmosphäre mannigfaltig gebro¬
chen werden ; aber ihre mit genügendem wissenschaftlichen Rüstzeugunternommene 'Untersuchung wird immer zur Tatsache führen , das;cs nur e i n e ästhetische Wahrheit , datz es ewig gültige ästhetische
Gesetze gibt, deren Dasein keiner in solch überzeugender Weise nach¬
gewiesen hat als gerade Lessing . Aristoteles — , Sopholes — Lessing,
welch wunderbarer Dreiklang im Reiche der Aesthetik! — Nur ein
Wunsch bleibt uns zu äußern.

Die Literaturgeschichte endet mit Grethes Tod.
Aber die literarische Bewegungen der kommenden , der neuesten

Zeit sind doch von höchstem Interesse und eine Orientierung darüber
dürfte für die jungen Leute ein Bedürfnis genannt werden können.
Wenn wir dabei weniger an die Poesie des jungen Deutschlands
Heine , Börne , Gutzkow ) denken , so schweben uns um so mehr die
literarischen Leistungen der realistischen Richtung der modernen
Poesie und des Symbolismus vor Augen. Die Betrachtung der
realistischen Strömung kann um so angezeigter erscheinen , als sie
vielleicht ebenso viele fruchtbare als nachteilige Momente in sich
birgt . Die Untersuchung darüber dürfte daI Interesse der Lehrerund Schüler in gleichem Maße fesseln . Von weniger Bedeutung er¬
achten wir den Symbolismus , der sich an Goethe und Viktor Hugo
anlehnt und besonders die französischen Gedichte lin cku meele unge¬
nießbar macht.

Diese unsere Ansicht hindert uns nicht ; sehr gerne anzucrkennen,
datz dem Lehrstoff des Deutschunterrichts ein wohldurchdachter, päda¬
gogisch gerechtfertigter Plan zugrunde liegt . Fortsetzung folgt.

Gehaltsbewegung. Herrn Dr . Zehnter folgte der Fülhp
rer der Nationalliberalcn , Herr Dr . Binz . Seine Rede be-
'
.oeist, daß er von den tatsächlichen Wünschen der Lehrervcr-
einsleitung , die in Nmnmsr 37 der beiden liberalen Schul-
zcitungen um 12 . September veröffentlicht wurden,
während die Verhandlung am 20 . A u g u st bereits statt-
fand , keine Ahnung befaß . Lolche Dinge leistet man sich im
Bad . Lehrerverein ! Hätte die Regierung sich dem Antrag der
Nationalliberaleu in der Weise freundlich gegenüber gestellt,
daß aufgrund desselben die sofortige Einreihung der Lehrer
: n den Gehaltstarif erfolgt wäre , so hätten diese bei sehr
einschneidender Schädigung durch den Wegfall mancher Ver¬
günstigung, der sich für Lehrerinnen und llnterlehrer ganzbesonders fühlbar gemacht Wie , bis zur nächsten Revision
des Gehaltstarifs reichlich Muße gehabt , über die weise

' Ge¬
haltspolitik der Lehrervereinsleitung nachzvdenken. Wie sehr
haben die Ereignisse unsere Haltung gerechtfertigt , wie reich¬
lich sind wir entschädigt für allen Hohn und Spott , womit
Männer uns übergießen zu müssen glaubten, die unaufhörlich
sich als die um den Lehrerstand „ verdienten" bezeichnen,
ohne sich .Rechenschaft zu geben, wie sehr dieses Eigenlob das
ölte bekannte Sprichwort rechtfertigt.

Herr Tr . Binz , dem wir übrigens für seine freund¬
lichen Worte wärmstens danken , wird uns gerne zngeben,
daß seine Rede anders gelautet haben würde , wenn er die
dr e i Wochen n a ch der Beratung bekannt gegebe¬
nen Wünsche der Lehrervereinsleitung schon damals gewußthätte. Aber wer konnte am 20. August auch ahnen, oaß am
12 . September das Zentrum für seine reserviertere Haltung
durch iste dirigierenden Männer des Allg . Bad. Lehrerveieins
die uneingeschränkte Bestätigung erhalten sollte, daß es auchin dieser Angelegenheit ganz auf der Höhe seiner politischen
Aufgabe stand ? So ist das Unwahrscheinlichste Ereignis ge¬worden , und das lebhafteste Mißbehagen darüber werden ge¬rade die Herren Abgeordneten empfinden , die der Lehrer-vereinsl-eiiung aus irgend einem Grund besonders nabe ste¬
hen . Der stenographische Bericht lautet:

Abg . Dr . Binz ( natl . ) : Meine Freunde werden dem Kommis¬sionsantrag Anstimmen . Wir sind der Meinung , Laß gelegentlichder auf dem nächsten Landtage vorzunehmenden Revision des Ele¬
mentarunterrichtsgesetzes die Einreihung der Volksschullehrer in den
Gehaltstarif erfolgen soll . Diese unsere Ansicht haben wir schonauf dem letzten Landtag mit aller Entschiedenheit zur Geltung zubringen gesucht . Wir haben bedauert , daß die Großh . Regierungunserem damaligen dringenden ' Wunsche , auf diesem Landtage im
Zusammenhang mit der Beamtengesetzgebung auch der Regelung die¬
ser Frage nüherzutreten , nicht glaubte entsprechen zu können.Die Gründe , welche für und ' gegen eine Einreihung der Volks¬
schullehrer in den Gehaltstarif sprechen , sind selbstverständlich auch— und zwar nicht erst seit gestern — in unserer Fraktion , in den
Reihen unserer Parteifreunde , eingehend erwogen worden . Es istnicht zu verkennen, daß manche Nachteile unseren Lehrern drohen,daß sie manche Nachteile in Kauf nehmen müssen , wenn dieser von
ihnen schon lange mit solcher Entschiedenheit vertretene Wunsch in
Erfüllung gegangen sein wird . Allein wir sind der Meinung , datzdie Vorzüge, die Vorteile der Einreihung der Lehrer in den Gehalts¬tarif in jeder Hinsicht bei weitem die Nachteile überwiesen.

Selbstverständlich haben wir hierbei nicht lediglich materielleVorteile im Auge . Wir sind der Meinung , daß die Erfüllung des
Wunsches unserem Volksschulwesen im ganzen und damit auch unse¬rem Volke zu gute kommt.

An welcher Stelle die Lehrer in den Gehaltstarif einzureihensein werden, haben wir wiederholt ausg -esprochett. Als letztmals dieseFrage eingehend erörtert wurde , bestand auch in den Kreisen der
Lehrerschaft, wie mir dünkt, Einmütigkeit darüber , daß die Ein¬
reihung nach L 2 erfolgen solle . Wir halten hieran fest, Präprdizic-ren uns aber nicht und präjudizieren der Sache nicht , indem wir,wie das auch von unserem Vertreter in der Kommission geschehen ist,die Frage für eine offene erklären ob nicht bei der heutigen Sach¬lage, ini Hinblick auf die Gestaltung der Beamtengesetzgebung .undder Gehaltsrevision für die übrigen Beamten , eine Einreihung etwa
nach 17 vertreten werden könnte. Wir halten also zunächst daran
fest, daß die Einreihung wie der Kommissionsantrag will, in O 2
erfolgen soll.

Der Entwurf zu dem neuen Preußischen Lehrerbesol¬
dungsgesetz. Grundgehalt 1360 Mk . für Lehrer , 1060 Mk.
für Lehrerinnen ; 0 Alterszulagen (Höchstgehalt in 3 .1
Dienstjahren) u 200 Mark für Lehrer , 100 Mark für
Lehrerinnen.

Ortszulagen für Schulverbände mit
1 . 26 000— 60 000 Einwohner 200 Mark für Lehrer,100 Mark für Lehrerinnen.
2 . 60 000— 100 000 Einwohner 400 Mark für Lehrer,200 Mark für Lehrerinnen.
3 . Mit mehr als 100 000 Einwohner 760 Mark für

Lehrer, 300 Mark für Lehrerinnen.
Die Katholische Schulzeitung für Nordd . schreibt:

^ „Viele Lehrer werden das Gesetz segnen, ein sehr großerTeil der Lehverschaft aber muß das Gesetz als eine nicht be¬
friedigende Lösung der Lehrerbesoldungsfmgcbetrachten .

"
Das Gesetz hat rückwirkende Kraft vom 1 . April1908 ab.

Die Nr . 42 der „Neuen " sckir ibt : „Für die Lehrerschaft ist HerrKoch gewesen . Mag er weiter schäumen , seinem Worte wird keinWort mehr beigelcgt."
Ist das nicht heuter ? Die Neue : : Ankläger, Richter und Urteils-Vollstrecker in einer Person . Aber darauf läuft der ganze Feld¬zug ja hinaus , wie wir in Nr . 41 angegeben haben. Sein Zweck ist:

„ Berufliche und gesellschaftliche Vernichtung des Hauptkehrers .Koch.Wenn nur der heiße Wunsch nicht Vater des Gedankens wäre ! Wassagt doch der alte Wallenstein:
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„ Eng ist die Welt und das Gehirn ist weit Leicht beieinander
wohnen die Gedanken; —> doch . hart 4m Raum stoßen sich die -Sachen.

"
Würden Wunsch und Tat sich decken , unser letztes Schnauferl wäre
getan . Inzwischen haben wir abenr das Vergnügen , neue Anmeld¬
ungen , für den Kath . Lehrerverein nach Karlsruhe zu leiken. Die
„ Nene" war von jeher unser bester Werber ; Las Zeugnis dürfen
wir ihr vor aller Welt in aller Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit aus¬
stellen.

An einer andern Stelle leistet sich die „ Neue" folgende artige
Hetze:

„ Wie überall in allen deutschen Landen so sehen wir auch hier
( gemeint ist die großartig verlaufene Pfingstversammlung katho¬
lischer Lehrerinnen in München, die Vorträge entgegennehmen
durfte , die vorbildlich genannt werden müssen , daß die katholischen
Lehrerverbände die vom Klerus bestimmte Aufgabe haben, ihren
Kollegen in den Rücken zu fallen . Lehrer mit Selbstachtung ver¬
schmähen es , mit solchen Leuten außeramtlich zu verkehren.

Das Gerechtigkeitsgefühl der „ Neuen" gestattet ihr , eine ab¬
weichende Meinung an und für sich als eine gemeine, hinterlistige
Tat zu charakterisieren. Es gestattet ihr , die unerwiesene Behaup-
durfte , die vorbildlich genannt werden müssen, ) daß die katholischen
Lehrerverbände von dem Klerus ihre Aufgaben zugewiesen bekämen.
Es gestattet ihr , die Kollegen aufzufordern , die Mitglieder katholischer
Lehrerverbände im außeramtlichen Verkehr zu verachten.
Merke dir , katholisches Volk, das ist das Schicksal deiner Lehrer , die
mit dir denken , fühlen wollen und handeln , dit mit dir freudig lei¬
den, streiten und arbeiten für unseres Vaterlanes , für unserer an¬
gestammten Fürsten Ehre un Wohlfahrt . Verachtet sollen sie sein
in den Marken deiner Heimat , die sie mit dir zu den schönsten und
glücklichsten Deutschlands machen wollen. Das ist katholischer Lehrer
Los.

—llo. Ist daran die katholische Erziehungsmethode auch
wieder schuld ? Wenn irgendwo unter Katholiken Schulzu¬
stände , die nicht immer zu den besten zählen , entdeckt werden,
flugs ist der Chorus der liberalen Lehrerpresse bei der
Hand : Da seht ihr die katholische Erziehungsmethode! Wie
wenn nicht noch viel mächtigere Faktoren als eine Erzieh¬
ungsmethode gute und schlechte Schulverhältnisse Hervor¬
rufen könnten ! Aber man braucht eben einen Bock, aus den
man unter Geschrei und Tamtam die Sünden —> die an¬
derer und seine eigenen — ablädt und ihn dann in die
Wüste treibt . Dieses unehrliche Spiel wiederholt sich so oft,
daß man sich bereits daran gewöhnte . Nur selten , daß man
auf katholischer Seite mal aufschreit und auch die Kehrseite
der Medaille zum Beschauen hinhält.

So klagten die Berliner Katholiken schon seit über zwei-
Iahrzsihnten , daß sie inbezug aus das Schulwesen stiefmüt¬
terlich! behandelt worden . Man behauptet, die Stadt über¬
weise den Katholiken die schlechtesten Schnlhäuser und zeige
inbezug auf Einteilung der Schulbezirke sebr viel Willkür,
io daß die kathol . Schulkinder oft unverhältnismäßig weite
Wege machen müßten .

" Soll das alles auf Anfall beruhen?
Die Märkische Volkszeitnng ( Nr . 216 t bringt aber unwider¬
legliches Material:

Eir« katholische Gemcindeschule für Knaben und Mädchen in
der Gegend des Gesundbrunnens ist - ringend notwendig . Bis vor
ungefähr fünf oder sechs Jahren wurde die 148 . Gemeindeschule m
der Stralsundcrstraße von Knaben und Mädchen gemeinsam besucht.
Schon während dieser Zeit war das erwähnte Schulgebäude ständig
überfüllt , so daß beispielsweise die dritte Knabenklasse in der auf dem
Nebengrundstück befindlichen 86 . evangelischen Knabenschule eine
Zeitlang nntergebracht war , während andere Klassen in einem Wohn-
hause in der Brunnenstraße sich befanden , und wieder andere Schüler
nach der Prinzenallee ( N in eine Schule geschickt wurden . Mir Nt
van einer in diesem Schulbezirke wohnenden Familie bekannt, daß
ein Sohn , der zu dieser Zeit sechs Jahre alt war und in der Brun¬
nenstraße am Humboldthain wohnte, nach der Schule in der Prin-
.renallee geschickt werden sollte ; das wäre für einen sechsjährigen
Jungen ein Weg von über drei Viertelstunden ! Wie nun schon oben
angedcutet , wurde vor ungefähr fünf bis sechs Jahren die Knaben¬
abteilung der 148 . Gemeindeschule aufgelöst . Die Kinder kamen in
ein in der Scheringstraße gemietetes Wohnhaus genannt 260 . Gc-
meindcschule. Für ieden, der mal über einige Minuten Zeit ver¬
tilgt , emvfieblt es fick, dieses „Schulgebäude" zu besichtigen . Zunäck"
liegen die Klassenzimmer nicht im Vorderhause , so daß Lickst und
Luft in die Räume dringen könnten, sondern im Quergebäude mit
Aussicht nach dem ersten und dem zweiten Lose. Die nach dem zwei¬
ten Hof gelegenen Klassen erhalten sa schließlich die nötiae frische
Luft , aber die auf dem ersten Los befindlichen können sich dieser
Gottesgabe in dem unbedingt für Schulkinder zu fordernden Maße
nickst erfreuen . Und nun gar die Beleuchtung. Der erste Hof ist so
klein, daß in die im ersten Stock gelegenen Klassen dts Licht in lange
nicht ausreichender Weise hincindringen kann . Wenn sich die Kin-

>
der hier die Augen gründlich verderben, ist dies gar nicht zu verwun¬
dern . Ferner ist der Treppestaufggng in diesem „ Schulgebäude" so
eng , daß kaum zwei Jungen nebeneinander gehen können. Welche
Gefahren dadurch bei einer eventuellen Feuersbrunst oder dergleichen
entstehen können, haben vor einiger Zei die Zeitungen aus Kattowitz
geweidet. Dieses Schulhaus ist aber in sanitärer Beziehung voll¬
ständig ungeeignet gewählt . Außerdem pmr dasselbe auch von An¬
fang an nicht groß genug, denn vor drei Jahren befand sich eine
„ fliegende Klasse " in einer Schule in der Grenzstraße , die dann aber
wieder in das „ Hauptfchulhaus " einzishen konnte , bis neuerdings
jetzt wieder eine andere Klasse nach der Grenzstraße auswandern
mußte . Wie nun jetzt wieder verlautet , soll nun jetzt den Katho¬
liken der 260 . Gemeindeschule — ob allen , steht noch nicht fest — ein
seit L Jahren bestehendes Schulhaus in der Ackerstraße an der Feld¬
straße, welches die evangelische Gemeinde abzulegen gedenkt , huld-
vollst überlassen werden . Was soll man zu derartigen Schulverhält¬
nissen nur sagen ? Dieses Elend geht aber schon seit fast Fahrzähn¬
ten , und es wird nicht anders . Warum lassen sich aber die katho¬
lischen Steuerzahler Berlins derartiges bieten ? Ich weiß ganz be¬
stimmt, daß sehr viele Eltern diese erbärmlichen Schulzustände in
deutlicher Weise verurteilen , leider nur im Stillen , so daß es nickst
an die Ohren derjenigen kommt , die für Abhülfe sorgen >müßten.
Eine moderne katholische Knabenschule in der erwähnten Gegend zu
errichten welche auch den gesundheitlichen Anforderungen Rechnung
trägt , ist unbedingt notwendig und zwar ohne Verzug!

Das sind aber doch offenbare Mißstände, die einem ge¬
deihlichen Unterricht doch sicherlich, hindernd im Wege stehen.
Ist auch hier wieder die katholische Erziehungsmethode das
Karnickel?

— Konstanz. Laut Beschluß des Stadtrates soll die erledigte
Rektorstelle der hiesigen Volksschule dem Reallehrer R . N e p p l e an
der höheren Töchterschule im Hauptamt übertragen werden und ist
dementsprechend Vorlage an Großh . Oberschulrat gemacht worden.

Seitens der Lehrerschaft wird diese Lösung der Frage allgemein
begrüßt , da Herr Nepple auch als Hauptlehrer lange im Volksschul-
weseu tätig war und sich hier großer Beliebtheit erfreut.

Bedenkliche Folgen wegen Bestrafung nicht gefertigter
Hausaufgaben . Im Mannheimer Generalanzeiger lesen
wir:

Wegen Mißhandlung eines Kindes hatte sich gestern ein erst am
1 . November v . I . in den Schuldienst eingetretener Unterlehrer von
Ladenburg vor dem Schöffengerichte zu verantworten . Er züchtigte
am 11 . , 14. und 17 . Juli d . I . einen Schüler der sechsten' Klasse der
Volksschule mit einem sogenannten Meerrohr , weil er seine Aufga¬
ben nicht gemacht hatte . Der Vater setzte alle Instanzen ! in Beweg¬
ung, sogar das Bezirksamt und den Oberschulrat, um den Lehrer der
Bestrafung zuzuführen . Der Oberschulrat schrieb an die hiesige
Staatsanwaltschaft , ob es nicht anginge , das Verfahren einzustellen,
der Schulrat werde dann den Lehrer auf dienstpolizeilichem Wege
bestrafen. Das wäre wohl das einzig richtige gewesen, als wegen
dieser Bagatellsache eine die Autorität des Lehrers schädigende Ver¬
handlung vor dem Schöffengericht herbeizuführen . Die Uebsrschrei-
tung des Zückstigungsrechtes erblickte der Sachverständige, Med .-Rat
Dr . Zix, nur darin , daß die Schläge nicht allein auf das Gesäß , son¬
dern auch auf den Rücken gegeben wurden . Blutunterlaufene Strie¬
men gibt cs bekanntlich bei jeder , selbst der leisesten Züchtigung mit
dem Stock . Das Gericht sprach nur eine Geldstrafe von 3 Mark aus .

"
Nach unserer Ueberzeugung muß sich der Lehrerstand in

didaktischer Erziehung so zu heben suchen , und er muß in
den Scminaricn nach dieser Richtung hin so gefördert wer¬
den . daß die erforderlichen Unterrichtsresultate auch ohne
Hausaufgaben erreicht werden . Wir wünschen dies ganz be¬
sonders mit Rücksicht auf das Gelingen der ethischen und
ästhetischen Erziclmna des stinaen Menschen. Wir vermögen
in den seltensten Fällen , alle Umstände im Elternhausc zu
überblicken ' und dementsprechend gebührend zu würdigen,
welche die vermeintliche oder wirkliche Nachlässigkeit des
Schülers zeitigten, dann sollten alle Ausfübrunaen schrift¬
licher Arbeiten möglichstsorgfältig und schön erföl-
aen . Das läßt sich nur in der Schule durch beständiae Kon¬
trolle erreichen . Was aber den Lellrer am meisten abhalten
sollte , Nachlässigkeiten des Schülers, die im Eltcrnhause sich
zeigen, zu sirasen , ist die übergroße Empfindlich¬
keit vieler Eltern , welche durch die B e s v r c ch n ng u n d
generelle Verurteilung täglicher körperlicher
Asichtiaung durch die s o z i a l d c m o k r a t : s ch e V a r t e i
im Landtag allenthalben künstlich erzeugt worden ist.

Das Mäbchenunterrickitswesen in Vrenßen.
An Nr . 06 S . 070 unseres Blattes basten wir die W --

wnilicksten Bestimmungen der könialichen Verordn,um nn>
der Minisierialverfüguna angegeben , welche mit einigen
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Schlage das preußische Mädchenunterrichtswesen zum best-
geordnete .i der Welt machte und zweifellos nicht nur für die
deutschen Bundesstaaten sondern auch weit über dip schwarz-
wußroten Grenzpfähle hinaus vorbildliche Bedeutung erhal¬
len wird. Diese Tatsache mutet doch einigermaßen eigen¬
tümlich an , wenn man sich daran gewöhnt hat, in dem Preu¬
ßischen Unterrichtsministerium die offizielle Geschäftsstelle
oer pädagogischen Rückständigkeit zu erblicken, und man wird
schließlich doch gut tun , dieses Urteil durch das folgende zu
ersetzen : „Die deutschen Unterrichtsministerien sind im all-
aemeinen um vieles besser als ihr Ruf ip pädagogischen
Kreisen .

" Unstreitig kann dem Ministerium Holle das Lob
nicht versagt werden , daß es mit seltenem Feingefühl für die
Zeitbedürfnisse und von vertrauenerweckendem Selbstgefühl
getragenem Wagemut eine schir schwierige Mäteri -e der Ge¬
setzgebung mit verblüffender Einfachheit und Großzügigkeit
gelöst hat . Wir bekamen beim Lesen der neuen Pegierungs-
bestimmungen ganz denselben Eindruck , den Dr . Adolf
Sellmann -Gotha in der Allg . Deutschen Lehrerzeitung in
die Worte kleidete:

„ Allein auch wir Schulmänner und Väter können uns herzlich
freuen daß unfern Schülerinnen und Töchtern alle möglichen Bild-
ungsgelegen-heiten und Erwerbszweige geöffnet sind . Wir müssen
es unumwunden anerkennen , daß die preußische Regierung in stol¬
zem Kraftbewußtsein und bewundernswertem Weitblick mit einem
Schlage das bisher vernachlässigte Mädchenschulwesen als gleichberech¬
tigt und gleichwertig neben die höheren Knabenschulen stellt. Wir
haben ' in der Geschichte der Pädagogik keine Schulordnung die nur
annähernd so umfassend und bedeutungsvoll gewesen sei wie diese .

"

An einzelnen Punkten setzt natürlich die Kritik ein.
Aber des Eindrucks kann sich niemand erwehren : Preußens
Unterrichtsministerium hat eine Tat geleistet , deren es sich
nickst nur rühmen darf , sondern die der Stellung des führen¬
den deutschen Staates in der Tat würdig genannt werden
muß.

Lehrer als sozialdemokratische Abgeordnete? Die Frage , ob ein
Volksschullehrer zugleich sozialdemokratischer Abgeordneter sein kann,
schien im Wahlkreis Kaiserslautern für Bayern zur prinzipiellen
Entscheidung zu kommen ; denn dort wurde Lehrer Hoffmann von
den Sozialdemokraten als Kandidat für den bayerischen Landtag
ausgestellt. Hoffmann nahm an , demissionierte aber zugleich als
Lehrer . Welchen Impulsen er bei seinem lehten Schritte folgte,
wissen die politischen Blätter nicht mit Sicherheit anzugeben ; ver¬
mutlich bestimmte ihn eine Weisung des Ministeriums , nicht vereinen
zu wollen, was nicht vereint werden kann.

Das Verordnungsblatt Großh . Oberschulrats Nr . 22 . ist er¬
schienen am 15. Okt. Am Lehrerseminar Ettlingen haben 16 Herren
die Prüfung für erweiterte , 19 für einfache Schulen , bestanden , am
Seminar l in . Karlsruhe 31 für erweiterte , 11 für einfache Schulen.
Ferner bestanden 9 Lehrerinnen die Dienslprüfnng.

Zur Bewerbung ausgeschrieben: Drei Stellen in Lahr , drei
Stellen für Lehrerinnen in Pforzheim . Für kathol. Bewerber : Adels-
bcrg, A . Schönau , Grünfeldhausen , A . Tauberbischofsheim, Kirchen,
A . Engen , Rüßwihl , A . Waldshut , Weier A . Offenburg , Winzcnhifen,
A . Boxberg. Für evangel. Bewerber : Dürrn , A . Pforzheim , Gutach-
Dorf , Amt Wolfach , Fischenberg , Amt Schopfheim, Holzen, Amt
Lörrach, Leiselheim, Amt Bruchsal, Meckcsheim , Amt Heidelberg,
Walldorf , Amt Wiesloch . Weingarten , Amt Durlach . ( Bef. für Er¬
teilung gewerbl. Fortbildgsn . 1

Gestorben: Anton Peter , Hauptlehrcr in Rechberg , Friedrich
Sckuhmann , Hauptlehrer in Haslach, Anton Warth , Hauptlehrer
a . D . in GengcMach, Amt Offenburg.

Gchaltsbewegung in Preußen . Am 16 . September
dieses Jabrcs tagte eine Versammlung der kath . Lehrer des
Regbzks . Düsseldorf , um Stellung zu dem zu erwartenden
Besoldungsgesetzentwurf zu nehmen . Da waren auch ! Abge¬
ordnete des bösen Zentrums eingeladen , und diese Herren
sprachen in herzerquickender Weise wie Männer , die Kopf
und Herz auf dem rechten Flecke haben . Man einigte sich
ans folgende Sätze:

1 . Tie Dienstwohnungen sollen mindestens 6 heizbare
Zimmer , Keller und Speicherräume enthalten , 115 Qua¬
dratmeter Raum , mindestens aber 100 Quadratmeter , 6
bcizbare Räume müssen mit Ofen und Herd oder sonstigen
Heiz- und Kochanlagen versehen sein.

2 . ,Tie Gemeinde hat für Reparaturen und Instand¬
haltung zu sorgen.

3 . Jede Dienstwohnung ist nach dem ortsüblichen
Mietsprr '.se einzuschätzen. Die Einschätzung erfolgt durch
einen Vertreter der Gemeinde, einen Vertreter der Lehrer
und einen Unparteiischen , wobei sämtlichen sreisteht , im
Verwaltnnosstreitverfahren sein Rocht geltend zu machen.

4 . Eine Dienstwohnung darf in keinem Falle unter
300 Mark eingeschätzt werden.

5 . Die Dienstwohnung steht dem Lehrer ganz zu.
6 . In der Regel muß der Lehrer die Dienstwohnung

selbst und ganz mit seiner Familie bewohnen.
7 . Die Mietsentschädigung muß eine ausreichende Ent¬

schädigung für nicht gewährte Dienstwohnung darstellen.
8 . Ter Vorschlag geschieht von der Gemeinde unter

Milwirkung der Lehrerschaft.
9 . Die Mietsentschädigung soll auch einen Ersatz für

Reparaturen und nicht gestellte Oeien und Herde ent¬
halten.

10 . Erneute Festsetzung der Dienstwohnungsbewertung
und Mietsentschädigung findet alle 5 Jahre statt.

11 . Unverheiratete sollen nicht weniger als Vz der
Mietsentschädigung für Verheiratete erhalten.

Auch die Sätze des Herrn Valentin wurden mit einigen
unwesentlichen Aenderungen angenommen wie folgt:

1 . Die Lehrer halten an dem übereinstimmenden Be¬
schluß des 4 . preußischen Lehrertages und des Katholischen
Lehrerverbanoes fest und verlangen Gleichstellung mit den
Regierungssekretären.

2 . Insbesondere erwarten sie für den ganzen In-
dustriebezirk gleiche Grundgehälter und gleiche Alterszu¬
lagen.

3 . Gegenüber dem Antrag Arendt müssen die Lehsrer
ablehnen:

u ) eine Gleichstellung um jeden Preis , also zu
niedrigeren Sätzen als denen , welche den Regierungs¬
sekretären bewilligt werden;

ll ) die gesetzliche Festlegung einer Bestimmung, die es
unmöglich macht, über die normierten Sätze hinaus-
zugehen ; denn eine solche Bestimmung würde die
Lehrer des Westens benachteiligen und eine Herab¬
drückung des gesamten Lehrerstandes nach sich
ziehen;

e ) die Anrechnung des Wohnungswertes zu einem
niedrigeren Sah als dem des durchschnittlichen
Wohnungspreises.
4 . Das zu erwartende Besoldungsgesetz möge rücks-

wirkendc Kraft vom 1 . April 1908 an haben.
Zum Schlüsse der Verhandlungen 'erbat sich noch das

Wort der Herr Landtagsabgeordnete Oberlandesgerichtsrat
Marx . Auch er verspreche, im Abgeordnetenhause voll und
ganz für die Wünsche der Lehrer einzutreten. Er könne das
ans besonders warnten Herzen tun , da er selbst Lehrerssohn
sei und die Notlage der Lehrer selbst habe empfinden müssen.
An der Liebe zum Lcihrerstande werde sich das Zentrum von
keiner Partei des Landtages übertreffen lassen, ebenso nicht
in der Sorge für sein materielles Wohl . Man müsse jedoch
zugeben , daß die Behandlung der Lehrerbesoldungsfrage
schwieriger sei als die der sonstigen Beamtenbesoldung
wegen der Verschiedenheit der rechtlichen Stellung . Im
Landtage habe man darauf nur indirekt einen Einfluß , weil
die Lehrer Gomeindcbeamte und nicht Staatsbeamte seien.
Tie Angriffe des Herrn Kalbe auf das Zentrum müsse er
entschieden zurückweisen als nicht den Tatsachen entsprechend.
Man habe von der Fraktion aus stets die Lehrerabgeord-
ncten für die Kollegen sprechen lassen und nicht -andere Abge¬
ordnete , weil man das sonst als eine Zurücksetzung derselben
angesehen hätte. Nötig wäre eine bessere Information der
Abgeordneten über die Verhältnisse in der Lehrerschaft , wozu
am besten persönliche Fühlung mit den Abgeordneten ge¬
eignet sei.

Reicher Beifall von 300 bis 400 Lehrern lohnte den
Redner.
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Paulsen und die Jesuiten . Der vor kurzem verstorbene
Berliner Philosoph Paulsen machte in allem oen Eindruck
eines ehrlichen, aufrechten Mannes , der unerschrocken für
leine Ueberzeugung stritt , auch wenn er dabei Gefahr lief,
sich unpopulär zu machen . Davon zeugt außer seiner lite¬
rarischen Tätigkeit auch eine kleine Episode , der ein Leser
der „ Köln . Volkszeitung " als Augen - und Ohrenzeuge an¬
wohnte und die er folgendermaßen erzählt : In seinem Kol¬
leg über Pädagogik , das ein förmlicher Hochgenuß war , be¬
merkte Paulsen nebenbei , daß die Jesuiten ( denen er auch
in seiner Geschichte des gelehrten Unterrichts Anerkennung
gezollt ) tüchtige Lehrmeister seien , von denen man viel
lernen könne. Sofort wurde ihm von einigen Hörern mit
Scharren , dem Zeichen der studentischen Unzufriedenheit,
auittiert . Paulsen drehte einigemale den Federhalter , mit
dem er beim Vortrage gewöhnlich spielte , zwischen den Fin¬
gern und bemerkte in unerschütterlich ruhigem Tone:
„ Meine Herren , ich habe die Aufgabe , Ihnen vorzutragen,
nicht was Ihnen etwa gefällt , sondern was meine Ueber¬
zeugung ist. Hoffen Sie nicht, durch Zeichen des Mißfallens
des Beifalls mich darin beirren zu können!

„ Die sieben letzten Worte Christi am Kreuze "
, Orato¬

rium von Dr . U . Hartmann von An der Lan -Hochbrunn . Zu
dieser Komposition , deren Urauführung in Bamberg am
l l . und t 2 . Oktober d. I . man allenthalben mit großem
Interesse entgegensah ist im Verlage des Werkes I . Fischer
u . Bro in New-Aork vor Kurzem der Klavierauszug erschie¬
nen . Der Text ist lateinisch und englisch. Die Ausstattung
ist äußerst geschinackvoll, der Druck des Textes und der Ra¬
ren geradezu ideal schön. Der Preis von 6 Mark ist in An¬
sehung des Gebotenen durchaus billig . Wen es interessiert,
diese neueste Tonschöpfung ? . Ha'vtmanns , die von Fachken¬
nern in allen ihren Teilen .als ganz hervorragend schön be¬
zeichnet wird , näher kennen zu lernen , dem kann die An¬
schaffung dieses Klavierauszuges nur wärmstens empfohlenwerden . In Deutschland ist derselbe zu beziehen durch An¬
ton Böhm und Sohn in Augsburg.

Aus der Literatur.
Bedeutuugsentwicklung unseres Wortschatzes. Ein Blick in dasSeelenleben der Wörter , von , Obcrschulrat Dr . Albert Waag , a . c>.Professor für deutsche Sprache und Literatur an der Technischen

Hochschule Karlsruhe . 2. vermehrte Ausl. Preis in Leinen geb.
3,SO Mark . Verlag Moritz Schauenburg , Lahr i . B . 1908.

Der auf dem Gebiete der deutschen Sprache und Literatur
rühmlichst bekannte Verfasser hat hiermit eine Neuauflage seines
hervorragenden Werkes über den Bedeutungswandel erscheinen las¬sen . Die überaus günstige Beurteilung , mit welcher schon die '

Erst-anflage allgemein ausgenommen wurde , läßt eine besondere Besprech¬
ung überflüssig erscheinen . Die von vornherein zweckmäßige Anlagedes Buches hat für die Neuauflage keine wesentliche Aenderung inder Darstellung erfordert , nur insofern hat der Inhalt eine Be¬
reicherung erfahren , als jetzt auch „ besonders bedeutsame Entsprech¬
ungen aus den Fremdsprachen"

Berücksichtigung finden . Die große
Beliebtheit , deren sich das Werk bei allen , die es besitzen , erfreut,und die durch die weite Verbreitung desselben notwendig gewordene
Neuauflage geben selbst das beste Zeugnis ab für seinen hohen Wert.
Jedem gebildeten Deutschen , der für seine Muttersprache und den
Einfluß der Kultürcntwicklung auf dieselbe Interesse hat , wird das
Buch in seiner anregenden Darstellungsweisc hohen Genuß bereiten.
Vor allem aber sollte das Buch einen Ehrenplatz in der Bibliothekdes Lehrers einnehmen. Leider hat das Werk hier , wie die Be¬
obachtung zeigt, noch nicht die allgemeine Verbreitung erfahren , diees verdient . Das beigefügte Wörterverzeichnis ist ja in so praktischer
Weise eingerichtet, daß das Buch geradezu als Wörterbuch des Be¬
deutungswandels benützt werden kann und aus bequemem und
raschem Wege über die Bedeutungsentwicklnng eines Wortes Auf¬
schluß zu geben vermag. Der Lehrer , der das Buch im Deutsch¬
unterricht einmal benützt, wird cs immer wieder zu Rate ziehenund cs als vortreffliches Hilfsmittel immer mehr schätzen und lieben
lernen ; es wird zu seinem beständigem Werkzeug werden, auf das
er immer mehr verzichten möchte . Nicht zuletzt wird es aber auchin der Hand des Seminaristen , des künftigen Lehrers , von unschätz¬barem Nutzen sein.
Geschichte der katholischen Kirche im Großherzogtum Baden . Von

der Gründung des Großherzogtums bis zur Gcgcnlvart . Von
Hermann Lauer , Doktor der Theologie, Redakteur in Tonau-
eschingen . 8° ( XII u . 382l Freiburg 1908 , Herderschc Verlags¬
handlung . Mk. 3 .20 ; gebunden in Leinlvand Mk . 4 .—

Eine kurzgefaßte , übersichtliche , bis auf die Gegenwart fortge¬
führte Geschichte der katholischen Kirche in Baden
fehlte bis jetzt . Und doch ha't wohl keine deutsche Diözese eine so
wechselvolle und in sich abgeschlossene Geschichte, wie gerade die ka¬
tholische Kirche in Baden . Wessenbergianismus und
S t -aa t s k i r ch e n t u in charakterisieren die erste , der kirchliche
Befreiungskampf die mittlere , die Erstarkung des ka¬
tholischen Volkes und der inneke Auf - und Au sbau
der Kirche die letzte Zeit . Fast alle kirchenpolitischen Grundfragen
sind in Baden nicht nur theoretisch erörtert , sondern durchgekämpft
worden, oft unter großen Mühen und Opfern.

Entsprechend dem Zwecke des Buches , bei aller Gründlichkeit doch
den umfangreichen Stofs weiteren Volkskreisen i-n knap¬
per und klarer Form darzulegcn , wurde das Wesentliche
eingehend, das juristische Beiwerk möglichst kurz behandelt . Es soll
ein Volksbuch werden . Es gibt dem im öffentlichen Leben
stehenden Geschlecht eine einheitliche Zusammenfassung dessen , was
als historisches Rüstzeug unentbehrlich ist und was es teilweise selbst
miteblebt und mitgeschaffen hat . Es will aber auch der heran¬
reifenden Jugend ein Führer sein für das erste Studium
der Geschichte der katholischen Kirche in Baden und der bestehenden
kirchlichen Verhältnisse.

Unterschiedlicher Druck und ein ausführliches Narnens - und
Sachregister werden die Lektüre und den Gebrauch des Buches sehr
erleichtern.
Stimmen aus Maria - Laach . Katholische Blätter . Jahrgang 1908.

Freiburg , Herder . Preis für den Jahrgang ( 10 Hefte ) 10 .80 Mk.
Inhalt des achten Heftes : Die krankhaften Hemmnisse der Wil¬

lensfreiheit . ( I . Behmer 8 . 7 . ) — Das Gartenstadtprojekt . Mit
1 Abbildung. I . ( H . A . Krose 8 . 7 - ) —> Die Aszese des hl. Ignatius.
I . ( M . Meschler 8 . 7 - ) — Bevölkerungsprinzip und Bevölkerungs¬
problem. ( H . Pesch 8 . 7 - i — Tierstrasen . ( V . Cathrein
8 . 7- ) — Rezensionen . — Empfehlenswerte Schriften . — Mis¬
zellen.

Sehr moderne Probleme sind cs durchgehends , die das Heft be¬
handelt . Unter der Aufschrift „Die . kranken Hemmnisse
der Willensfreiheit" gibt ? . Beßmer eine lehrreiche
Auseinandersetzung zwischen der alten traditionellen Morallehre
und den gelehrten Redensarten des heutigen Nervenarztes oder
Psychiaters . H . Krose bespricht sympathisch das verlockende Projekt
der „ Gartenstadt "

. H. Pesch ( B evö l kern ng >s Prinzip
und Bevölkerungsproblem "

) weist Anlaß und Gedanken¬
gange nach , durch welche der jüngere Malthus zu jener bekannten
Theorie gelangt , die nochmals so fluchwürdige Ausbildung und An¬
wendung gefunden hat , und entzieht ihr in einer ernsten Kritik,
auch die - letzte prinzipielle Grundlage . In einem Aufsatz über
„T i e r st r a f e n" bekämpft V . Cathrein wie bei früheren Ge¬
legenheiten die heutige Neigung zur Vermenschlichung des Tieres,
indem er zugleich eine neue Erklärung des „Ursprungs der Moral¬
begriffe" gebührend zurückwcist . Im scheinbaren Gegensatz bietet
„die Aszese des hl . Ignatius " von ? . M . Meschler nur
alte , bewährte Lebensweisheit , allerdings auch für moderne Leser
aktuell gemacht durch eine „ psychologische Studie "

, die sin prote¬
stantischer Hochschullehrer 1905 zur Enträselung der „ geistlichen
Hebungen des Ignatius von Loyola" glaubte widmen zu sollen.
Auffallend reich und gehaltvoll erscheint das Heft an Berichten über
bedeutungsvolle Neuerscheinungen des Büchermarktes.
Badische Fortbildungsschule . Monatsheft zur Belehrung der Schüler
und Schülerinnen der Fortbildungsschule. 22 . Jahrgang . Leitung
i . B . von Braun , Kauptlehrer in Karlsruhe. (Verlag von Spachholz
n . Erath , Bonndors . )

Inhalt des 2 . Heftes:
Adolf Furtwängler . — Marokko . ( Fortsetzung. ) — Die badische

Vermögenssteulergcsetzgebnng . — Leistung' der Unfallversicherung.
(Fortsetzung. ) — Staufen . ( Fortsetzung. )

Der Sprachunterricht in unseren Schulen.
Unter dem Titel „ Grammatik und Wissenschaft " veröffentlicht

der Nostocker Oberlehrer Max K l e i n s ch m > d t eine Bro ' chüre,
in der er unter Anführung zahlreicher Beispiel? zum größten Teil
aus unseres vcrbreitestcn Grammatsien , außerordentlich schwere
Vorwürfe gegen die bisher gebräuchlich .- Methode des Sprachunter¬
richtes erhebt. Er schließt mit den . Worten:

„Meine Arbeit unterscheidet sich dadurch von >ebr vielen ähn¬
lichen , daß sie einen Beweis für ihre Behauptungen erbringt , wie
er strenger selbst in der Geometrie nicht denkbar ist, sodaß jede
Möglichkeit eines Einwandes allsgeschlossen ist . Da aus sachlichen
Gründen niemand mehr für die Beibehaltung des grammatischen
Unterrichts eintretcn kann, so können cs nur persönliche sein , die ihn
dazu bestimmen. Vielleicht ist er an der Erhaltung der bestehenden
Verhältnisse finanziell interessiert ; vielleicht bringt er es nicht über
sich zuzugeben, daß er sich jahrelang in einem —> sehr verzeih¬
lichen — Irrtum befunden hat.

Ich bin gespannt darauf , ob jemand den Mut haben wird öffent¬
lich zu fordern , daß eine als schädlich erwiesene, in ihren Folgen
garnicht übersehbare Einwirkung auf unsere Schuljugend fortgesetzt
wende — nur weil er so oder so seine Rechnung dabei findet.

Eins halte ich jedoch für ausgeschlossen , daß die Behörden die
Fortsetzung dieses Unterrichts gestatten werden. Der bloße Zweifel,
daß die maßgebenden Stellen auch nur einen Augenblick zwischen
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sachlichen nnd persönlichen Erwägungen schwanken könnten/ würde
eine schwere Beleidigung für sie bedeuten. Und daher, obwohl das
Prophezeien von allen Arten geistiger Betätigung diejenige ist , der
ich am wenigsten Sympathie entgegenbringe , möchte ich jetzt doch
eine Prophezeiung wagen : binnen Jahresfrist wird an deutschen
Schulen kein Unterricht im pathologischen Denken mehr erteilt
werden.

"
Die Fachwelt wird nicht umhin können, zu diesen originellen

und auf den ersten Blick verblüffenden Ausführungen KleinschmidtZ
Stellung zu nehmen. Wir sehen dieser Diskussion bei der Wichtig¬
keit , die der Sprachunterricht für unser gesamtes geistiges Leben
hat , mit außerordentlich großem Interesse entgegen. Auch wir be¬
halten uns vor , nach eingehendem Studium der Broschüre nochmals
ausführlich darauf zurückzukommep , möchten aber Heute schon unseren
Lesern empfehlen, selbst durch eigene Lektüre der Arbeit mit den
Gedanken Kleinschmidt bekannt zu machen.
Grammatik und Wissenschaft . Eine psychiatrische Studie von Ober¬
lehrer Max Kleinsch midt. Preis 1,80 Mk . (̂ Hannover , Dr.

Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung . )

Personalnachrichten aus dem Bereiche des Schulwesens.
1 . Befördert bezw . ernannt:

Bittighofer, Rudolf, Unterlehrer in Achern , wird Haupt¬
lehrer in Sulzfeld , Amt Eppingen. Brox, August, Unterlehrer in
Pforzheim , wird Hauptlehrer in Zaisenhausen , Amt Breiten . B r u-
d e r , Adolf, Uuterlehrer in Heidelberg, wird Hauptlehrer daselbst.
Dees, Paul , Unterlehrer an Höhere Mädchenschule Mannheim , wird
Hauptlehrer in Wehr, Amt Schopsheim . Deißmann, Elisabeth,
Unterlehrerin in Heidelberg, wird Hauptlehrerin daselbst . E i ch-
h o r n , Bernhard , Unterlehrer in Malsch, Amt Ettlingen , wird
Hauptlehrer in Heinstetten, Amt Meßkirch . E s ch l e , Albert , Unter¬
lehrer in Haagen , wird Hauptlehrer in Zollhaus -Kandern , Amt
Donaueschingen. Hahn, Werner , Unterlehrer an Seminar Ett¬
lingen , wird Hauptlehrcr in Offenburg . Haßmann, Lina , Unter¬
lehrerin in Offenburg , wird Hauptlehrerin daselbst . Hofheinz,

August, Unterlehrer in Furtwangeu , wird Hauptlehrer daselbst.
K ienl c , Engelbert , Schulverwalter in Herrischried, Amt Säckingen,
wird Hauptlehrer daselbst . Seel, Wilhelm, Schnlverwalter in
Reichartshausen , wird Hauptlehrer in Rußheim, Amt Karlsruhe.
Stöckel, Leonhard, Unterlehrer in Bruchsal, wird Hauptllehrer
in Hinterzarten , Amt Neustadt . Straub, Eugen , Unterlehrer
in Freiburg , wird Hauptlehrer in Dürrheim , Amt Villingcn.
Weber, Friedrich , Unterlehrer in Heidelberg , wird Hauptlehrer
daselbst . W e i l h a r t , Rosa , Unterlehrerin in Oestringen , wird
Hauptlehrerin in Neudorf , Amt Bruchsal. Welte, Katharina,
Unterlehrerin in Oehningen , wird Hauptlehrerin in Untergrombach,
Amt Bruchsal. Wohlfarth, Max , Unterlehrer in St . Georgen,
Amt Villingen , wird Hauptlehrer in Weisbach , Amt Eberbach.

2 . Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Arnold, Johann Georg , vom Hoffenheim nach Wallstadt , Amt
Mannheim . Baas, Jakob , in Mannheim , übernimmt Lehrstelle
an Handelsabteilung der Gewerbeschule Schopfheim . Brau » ,
Friedrich, von Wehr nach Knielingen . Amt Karlsruhe . Burkhard,
Heinrich, von Hilzingen nach Heidelberg. Dennler, Karl , in
Konstanz, übernimmt Lehrstelle an Handelsabteilung der Gewerbe¬
schule Rastatt . Denzler, Robert , vou Brehmen nach Hirschlanden,
A . Adelsheim. Egle, Franz Joseph , von Bräunlingen nach Hatzen¬
weier, A . Bühl . E g I e r , Karl Heinrich, von Leiselheim nach Bötz-
ingen , A . Emmendingen . K ö l b l e , Wilhelm, von Murg nach Rei¬
chenbach, A. Lahr . Lorenz, Leopold, von Kaltenbach nach Hohen¬
wettersbach, A . Durlach . Neuthard, Alois, von Paimar nach
Rauenberg , A . Wiesloch . Reinhard, Peter , von Meckeshcim nach
Grötzingen, A. Durlach . Rolli, Hermann , von St . Leon nach
Oberbühlertal , A . Bühl . Rüttenauer, Andreas , von Neuweier
nach Daxlanden , A . Karlsruhe . Salm, Hermann , von Mannheim
nach Heidelberg. Schildecker, Albert , von Atzelsberg nach Hei¬
delberg. Schmidt, Hermann , von Jingen nach Heidelberg.
Schußler, Jakob von Gutach-Dorf nach Hoffenheim , A . Sinsheim.
Stöber, Heinrich, von Dietenhan nach Blankenloch , A . Karlsruhe.

Feuilleton.

Glück.
Theodor Fontane.

Sonntagsruhe , Dorfesstille,
Kind und Knecht und Magd sind aus;
Unterm Herde nur die Grille
Musizieret durch das Haus .

'
Tür und Fenster blieben offen,
Denn es schweigen Lust und Wind;
In uns schweigen Wunsch und Hoffen,
Weil wir ganz im Glücke sind.
Felder rings — ein Gottessegen
Hügel auf - und niederwärts
Und auf stillen Gnadenwegen '
Stieg auch uns er in das Herz.

Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
So enthüllt sich Adams Plan . Er geht, auf dem Berg,

für den Priester den ersten Altar zu bauen und Kain dann
die Königswürde zu geben . Eva folgt ihm . —

Höhnend erscheint nun Luzifer auf Adams Mauer . Er
null sich quälend auf ihre Sorge legen . Sein Ziel ist , die
Kinder in sein Reich zu locken. Bangen befällt ihn nur , ob
nicht Gott doch das Opferannimmt aus Abels Händen. Mit
aller Gewalt muß er das verhindern.

Dia naht Liah , die poesievollste Erfindung der Muse
Hlatkys , das zur Jungfrau erblühende Töchterlein Evas.

„ Noch ist 's der Spiegel nur von Siloahs Quelle,
Der dich dein Bild läßt seh 'n auf Heller Welle:

Gib acht , es guckt mit dir hinein die Hölle,"
svricht Luzifer und verbirgt sich . —

Wieder eine Szene voll rührendster Poesie ist dieser
erste Backfischmonolog der Menschheit , den sich Liah hält . —

„ Ich muß noch einmal mich erschaun.
Bevor die Brüder kommen . Bin gewachsen,
Seit beide fort sind , ihresgleichen worden.
Nicht mehr das kleine Ding , des keiner achtet .

" —
Ein unbewußtes Sehnen liegt sich bereits in ihr nach

Kains Mannheit . Doch verspürt sie auch schon das geheime
Rühren der erwachenden Liebe Abels. Von ferne her , daß
auch Musil' der Szene nicht fehle, hört man die Hirtenflöte
Abels.

'Tie Brüder nahmen. Liah eilt , der Mutter sie anzu¬
künden . f

Und nun kommt der Hauptheld des Stückes : Kain . Mit
gewaltiger Wucht weiß der Dichter in zwei Szenen die Cha¬
rakterkonturen der beiden so verschiedenen Brüder zu ziehen.
Ruheloses Fragen ist, seit er mit seiner Schwester von G-o-
hennas Frucht genossen, in Kains Brust. Er kennt kein
anderes Gesetz als Natur und ihre Kraft . Viel zu wenig
Antwort geben ihm Ellern und Welt . Der in Gehenna soll
sie ihm geben . Schon will er eindringen, da naht Abel.
Lockend möchte Kain auch ihn ganz unter seiner Obmacht
sehen . Wenn Gott und die Eltern es erlauben, will auch
Abel gerne folgen . Aber was fragt Kain nach Gott . Nur das
ungehemmte Spiel seiner Kräfte - ist sein Ziel . Bevor er die
Eltern begrüßt , will er nach seinen Pflanzen sehen.

Abel ruft ihm nach :
„Du suchst des Erdens Freuden außer dir:
Im scl '

gen Schweigen fand ich sie in mir .
"

Abel geht zu seinen - Eltern.
H -ft »

Die Exposition des Stückes ist gegeben . Die Gedanken
nnd Strebungen aller sind aufgezeigt . Wie zu einem Ruhe¬
punkte schiebt sich die Satirszene der Dämonen und sieben
Hauptsünden und der Mammonstochter ein , die wir oben ge¬
schildert haben . Sie hat einerseits den Zweck, sozusagen die
Beamten der Höllenpolitik zu zeigen, die Satans Thronrede
im Laufe der Jahrtausende ausführen . Ter Gang des
Stückes selber wird aber gefördert , indem Satan die Er¬
kenntnis gewinnt, durch Verführung Herumkriegen könne er
Abel nicht , er müsse - ihn drum- töten lassen.

Der Zwischenszene selber kann man wohl eine allzu¬
große Breite vorwerfcn, aber sie bleibt unstreitig eine Glanz-
sielle deutscher Poesie . Man meint, Hlatky müßte die alten
Mpsterienspiele von den sieben Hauptsünden studiert haben,
um so aus ihnen ein wahres Elixier hcrausbrauen zu können -,
wie sich die Szene gibt . Doch auch da ist sein eigenes Genie
allein der Baum dieser köstlichen Meistersrucht gewesen.

Szenenwechsel. Es zeigt sich der Eingang zur Höble
Adams und Evas im Tale Josaphat . Mit zitternder Freude
erwarten sie ihre Kinder , aber schon muß Eva gewahren, daß
Kain allein , ohne Weib und Kinder kommen wird . Noch
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schwört ihr Li-ah , wieder in - Poesrevoller Backsischszene - dds; sie
einmal ewig bei Vater und Mutter bleiben wolle , doch kündet
auch ihr schon Eva : '

„ Und doch — wie bald — wirst du auch gerne gehn ! "

Wie ganz anders ist Kain geworden ! Mit scharfem
Mutterauge hat es Eva sorgensinnend schon lange erspäht.
Und es ist ein .feiner Zug des Dichters , bereits hier Liah ihm
in allem Recht geben zu lassen . Also geistig entfernt auch sie
stch schon von den Eltern.

Zur Begrüßung der Söhne bringt Adam Zweige und'
Früchte des Oelbaumes . Von ihm allein hat er zur Labung
einen Zweig aus dem Eden , nach alter Sagö mitnehmen

dürfen und hat selbst den Oelberg gepflanzt.
„ Fehlt auch Edenssütze

Der Frucht , bleibt doch , was reinigt heilt und stärkt .
"

Abel kommt und begrüßt seine Eltern , Kain hat : :ack
gezögert . Gerne möchte Abel Kain folgen , doch Adam will,
er soll, „ ein freier Hirte sein"

. Abel ist zu Höherem erkoren.
Erst nach der Umfriedung des Altares sollen es beide ver¬
nehmen . ( Fortsetzung solgni

Hauptmann Garbas

von Friedbert Rommers.
Von diesem Tage an nahm meine Herde nicht mehr den

ersten Platz in meinem Herzen ein . Wie Sie denken können,
betrat ich jetzt öfter den engen Waldpfad und sah Luisella
wieder . Bald liebte ich sie herzlich, mit einer Liebe aber,
die kaum etwas anderes war als die unbefangene Zuneigung
eines Kindes , offen und lauter , wie der klar anbrochende
Frühlingsmorgen . Wenn ich Luisella sehen , auf dem grü¬
nen Rasen an ihrer Seite sitzen oder ihr durch eine von der
höchsten Spitze eines Baumes herabgeh ölte Frucht eine
Freude bereiten konnte , dann waren alle meine Wünsche
reichlich erfüllt . Mein dieses Glück war nicht ungetrübt,
immer fand ich Luisella traurig , und das verursachte mir
Kummer . Allen meinen Fragen nach dem Grunde dieser
Traurigkeit wich sie aus . Niemals gestattete sie mir , zu ihr
in die Hütte zu kommen ; ja , es ereignete sich zuweilen , daß
sie mich plötzlich verließ mit der dringenden Bitte , thr nicht
zu folgen . Kurz , von ihrer Vergangenheit und ihren Ver¬
hältnissen konnte ich nichts erfahren , und doch war thr aus
meinem Leben nichts unbekannt geblieben.

Endlich aber schienen meine Jugend - und meine innige
Liebe ihr auch Vertrauen einzuflößen . Eines Tages teilte
sic mir mit , sie bewohne die Hütte mit ihren: Vater ; dieser
sei jedoch fast immer „ im Felde " und - kehre nur zeitweilig
in den Stunden der Nacht zurück ; dann hole er frische Mu¬
nition und Lebensmittel , um sich von neuem in die Gefahren
zu stürzen . Zögernd nannte sie mir seinen Namen : er hieß
Tio -doro Mileto.

Dieser Name -erschreckte mich; ich kannte die Bedeutung
des Ausdruckes „ im Felde sein" . Tiodoro Mileto - war also
einer jener Verwegenen , welche aus Parteigängern des Auf¬
ruhrs gegen König Joachim Murat gefürchtete Banditen ge¬
worden waren . Jetzt begriff ich die Schwermut und die
Tränen Luisellas ; denn die Lage der Empörer wurde täglich
bedenklicher.

Wir standen im Anfänge des Winters 1810 . Es war
damals für Kalabrien eine schreckliche Zeit . Eine Anzahl
dem König Ferdinand treu ergebener Männer trotzte allen
Maßregeln Murats und setzte mit Hülfe etlicher Banden
srcigelassener Galeerensklaven,

'
welche die Engländer von

Sizilien aus herübergeschickt hatten , den Parteigängerkrieg
fort . Doch war -es nicht mehr ein ehrlicher Kampf ; der- Bür¬
gerkrieg war der Deckmantel für eine Reihenfolge der schauer¬
lichsten Verbrechen geworden . Die französischen Soldaten
onrften ncb kaum noch einzeln oder in kleinen Abteilungen
ins Freie wagen ; hinter jeder Biegung des Weges , in jedem
Graben lauerte der Tod ; nirgends waren sie sicher vor den
Kugeln oder Dolchen der Banditen . Letztere sahen sich be-

aünstigt durch den allgem -stnen Haß der Bevölkerung gegen
d : e Franzosen , das unkluge Auftreten der Fremdherrschaft
und durch die Schwierigkeiten , die das gebirgige Land mit
seinen undurchdringlichen Wäldern , tiefen Abgründen und
Hohlwegen der Verfolgung entg -eg-enstellte.

Murat , erbittert durch die Erfolglosigkeit eines Kamp¬
fes, welcher so viele seiner Tapfetsten dahinraffte , beschloß,
mit -allen Mitteln demselben ein Ende zu machen. Er er¬
nannte den General Manh -es zum Befehlshaber iu den kala-
brischen Provinzen mit unbeschränkter Vollmacht . Dieser
ergriff sofort die entschiedensten Maßregeln . Er schlug sein
Hauptquartier zu Cosenza , ungefähr zehn Stunden von
Martorano , -auf , und durch kräftige wohlberechnete Angriffe
gelang es ihgu- bald , die Empörer in den Wäldern von
Scilla und von Santa Eufemia zusammenzudrängen . Hier
konnte aber bei der schlechten Jahreszeit ihres Bleibens , nicht
lange sein . Das wußte Manhes ; er rechnete darauf , daß sie
aus ihren Schlupfwinkeln Hervorkommen müßten , um auf den
Bauernhöfen und in den Dörfern Lebensmittel aufzutr -ei-
ben , wenn nicht die Landleute sie ihnen zuführten . Daher
verordnete er , daß ein jeder , Mann oder Weib-, der außerhalb
seiner Behausung mit einem Stück Brot ang -etroffen würde;
ferner , daß die zur Verfolgung der Banditen entsandten N -m
tionalgardisten , welche zur Stadt zurückkehrten, bevor der,
letzte der Banditen getötet oder gefangen genommen sei , und
endlich, daß jeder Ortsvorsteher , aus dessen . Gemeinde eine
gewisse Anzahl Männer „ im Felde "

sich befand - unb dem
es nach , erhaltener einfacher Aufforderung nicht gelungen,
die bestimmte Zahl tot oder lebendig einzuliefern , unverzüg¬
lich -erschossen werden sollten . Selbstverständlich ! sollte auch,
jedes Dorp dessen Vorsteher diesem Geschick verfallen , nie¬
dergebrannt tperden , feine Einwohner aber über die Klinge
springen.

^ 68 PLlUVI -68 xeN8.
Victor AuZo.vrcs du lit oü Zissit lg mcre dc fgmille

Dsux tout petit8 enkants , le xgrccm et lg kille,I)M8le meine bercssu 8ourigierit endormig.
6s möre , 8e sentgnt mourir , leur 'gvgit mig
8g mgnte 8ur Ie8 pied8 et 8ur 1e corp8 8g rode

(jue , dsr >8 cette omdre oü lg mort iiou8 cierobe,
Ü8 ne 8entis8ent plu8 1s tiedeur c>ui decroit,6t pour gu 'Ü8 eu88ent cdsud pendgnt gn 'elle sursit troid.
<4u e8t ce donc que lesnni g ioit cder cette morte?
3ou8 8s cspe sux IonZ8 pli8 gu 'e8t-ce donc qu 'elle empörte?
<4u 'e8t -cedonc ipie / eannie empörte en 8 'engIIsnt?
vourquoi 8on coeur bst -il ? 6ourc >uoi son pss tremblsnt
8e bste -t -il sin8i ? li 'oe vient <ju 'en lg ruelle
6IIe court , 8SN8 08 er re ^grder derricre eile?
(Pi e8t-ce donc csu

'elle cscde gvec un gir troudw
Dgns ^I omdre , 8ur 80N lit ? Hu 'g-t- eile donc vole . .V gulvre.

IgUlöNlle knilllm ? empkeblen
meinen garantiert ungeschwefelten. des¬

halb sehr bekomm!, u.
gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 .25 frko . 9 Pfd.
Paslorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5. — frko.
9 Pfund Jagd - Lanaster
mit Pfeife Mk . 6 .50 frko.
9 Pfd . holl . Tanaster u.
Pfeife Mk . 7 .50 franko.
9 Pfd . Franks . Eanaster
mit Pfeife kosten frko . 10
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

L . Köller , krutlizsl i 8.

Nmenplilver
zur eins, schnell . Bereitg . gut . schwarzer
Tinte . 1 Pfd . gibt 25 Liter . Preis 5 ^5
Seit 28 Jahren eingeführt . Saiten
all .Art enorm bill. u . gut . Preist , grat.
Ü8. lliimlkin , IcküiioiüMIie Mi ».

Der llntioiiri eins5 neuen
Kateckkinus

kür »35 Lignin kiottendurg
ist soeben im III . Quartalheft für
Pädagogik erschienen u . gegen Ein¬
send . v . 50 Pf . separat zu beziehen von
i . Vlenger, Kllltgsrt , Wilhelmsplatz 8

Fabrik Weltruf.
Herr Kreisschuttnsp . Lichthorn

schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zufrieden , dast ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

UriiiksgcllM
nller sirt LZLicu

Ilekeck sclnisll iinä billig

Druckerei llnit35 kiilil skullen ) .
Druck und Verlag der Unitas in Bühl ( Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich : Karl Schindler in Achern.
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